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Nüchternheit und Beſonnenheit des Arteils ſind in der
Politik und beſonders in der Weltpolitik unerläßlich not
wendig. Illuſſionen und Träumereien ſind nach Möglich
keit aus der Berechnung fernzuhalten, denn Traumgebilde
halten dem klaren Tageslicht der Wirklichkeit nicht ſtand.
Aber gerade die ſchärfſte Nüchternheit und Beſonnenheit
des politiſchen Arteils ſchließen die Berückſichtigung jener
Faktoren, die Bismarck treffend „Imponderabilien“ ge
nannt hat, nicht nur nicht aus, ſondern betonen ſie ſtark
und nachhaltig. Anter dieſe Imponderabilien gehören
Gottvertrauen, hohe Ideale, große politiſche Ziele, Wille
zur Macht, zum Siege. Fehlen dieſe wichtigen Dinge,
dann unterliegen auch die ſtärkſten Bataillone; ſind ſie
aber in hohem Grade vorhanden, dann führen ſie auch
ſchwache Bataillone zum Siege. Zahlreiche Beiſpiele in
der Geſchichte des Krieges und der Politik beweiſen dies.
Der unvergleichliche Philoſoph des Krieges, Clauſewitz,
ſagt einmal in ſeiner prachtvollen Anſchaulichkeit: „Der
Rückzug eines großen Feldherrn gleicht dem eines verwun-
deten Löwen.“ Das Feldherrngenie eines Hannibal,
Friedrich des Großen oder Nopaleon leuchtete wohl am

glänzendſten auf dem Rückzuge nach verlorener Schlacht.
Grade das deutſche Volk hat allen Anlaß, nach dem ver
lorenen Weltkriege und der ſchmachvollen Revolution an
dieſe und ähnliche Dinge zu denken. Es muß ſich an ſeine
Aktiven erinnern und ſeine Paſſiven nicht überſchätzen.
In dieſem Sinne haben wir in dem blutleeren und
hemmungsloſen Pazifismus eines Grafen Keyſerling und
ſeiner international- ſozialiſtiſchen Anhänger einen Advo-
katus Diaboli, einen Teufelsanwalt, zu ſehen. Schlägt doch
der Graf allen Ernſtes vor, wir Deutſchen ſollten, als
unfähig zur Politik, auf dieſe verzichten und uns nur der
Kultur widmen. Ganz davon abgeſehen, daß richtige
Politik ein unveräußerlicher Beſtandteil echter und hoher
Kultur iſt, wird der Widerſtandsgeiſt der Nation durch
ſolche Argumente der Schwächlichkeit und Reſignation
furchtbar entkräftet, ohne daß wir dafür irgend etwas
Gutes eintauſchten; denn was nützte uns ſelbſt „hohe
Kultur“ ohne die Macht, um ſie zu ſchützen? Nichts!

Freilich erſcheint dem oberflächlichen Blick unſere poli
tiſche Lage geradezu hoffnungslos; denn unſere innere
Zerſplitterung hat die beſten Elemente der Nation nach
außen hin bis zur völligen Ohnmacht gegeneinander aus
bakanziert. Zudem ſind wir durch eine Fülle der teils

durch eigene Schuld eingeimpften Fremdkörper und Fremd-
ideen an Leib und Seele ſchwer krank und vergiftet. Aber
ſolche Gifte löſen vielfach nach ewigen biologiſchen Ge
ſetzen, wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade, ſo lange
die wertvolle Erbmaſſe und Chromoſomenart noch nicht
allzuſehr angegriffen iſt, wie wir heute in der Heil-
kunde ſagen, eine „Reizkörpertherapie“ aus, die die geſund
gebliebenen Elemente zum Widerſtande reizt und zur kraft
vollen Lebensentfaltung bringt. Ein glückhaftes Zeichen
ſolcher geſunden Reaktion und Heilung haben wir in der
immer ſtärker und gewaltiger anſchwellenden völkiſchen
Bewegung zu ſehen, die, weit entfernt, ein Zerſetzungskeim
zu ſein, vielmehr überbrückende, einigende Kraft und Wir-
kung beſitzt. Aber dieſes Rettungszeichen ſteht nicht
allein da! Denn bei genauerer Ableuchtung des welt
politiſchen Horizontes gewahren wir noch manches andere
Hoffnungslicht, das uns zu mütigem Ausharren und
und mannhaftem Widerſtande mahnt.

Hier bemerken wir in allererſter Linie die „Deutſche
Bewegung in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
Seit langer Zeit gehörte es zum eiſernen Beſtande poli
tiſcher Schlagworte, daß uns Deutſchen alle Auswanderer
verloren gingen und unſern Feinden als Völkerdünger
Nutzen brächten.

Nun freilich, während des Weltkrieges haben uns
unſere Landsleute in den Vereinigten Staaten wenig
nutzen können, da ſie ſelber ihre Liebe und Treue zum
alten Vaterlande mit ſchwerſten Bitterniſſen und ſchlimm-
ſten Verfolgungen büßen mußten. Aber wir konnten un
mittelbar nach dem „Friedensſchluſſe“ bemerken, daß ſie
uns mit Geld und Lebensmitteln reichlich unterſtützten,
obwohl ſie ſelber infolge der Drangſalierungen in ihrem

Adoptivlande nicht viel Mittel behalten hatten. Angeheure
Dienſte haben ſie uns ferner getan, indem ihre Preſſe ſehr
viel zur Widerlegung der niederträchtigen Northcliffelügen
und zur Reinigung und Entgiftung der politiſchen Atmo
ſphäre beitrug. Das Herrlichſte und Erhebendſte aber
ſehen wir gegenwärtig. Die bisher ſo zerſplitterten, un
einigen Deutſchamerikaner, die ſtändig das Stiefkind der
Vereinigten Staaten waren, haben aus der Vergangenheit
gelernt, ihre Reihen geſchloſſen und den Ruf erhoben, wir
wollen unſere deutſchen Belange nicht immer unberück
ſichtigt ſehen. So haben ſie anläßlich der vorhergegangenen
amerikaniſchen Präſidentenwahl ſich geſchloſſen hinter den
berühmten Senator La Folette geſtellt, der als Präſident
ſchaftskandidat der Progreſſiſten oder Fortſchrittler auf
geſtellt worden war. Das alte Zweiparteienſyſtem der
Vereinigten Staaten iſt nämlich, ebenſo wie in England,
den politiſchen Atmoſphärilien nach und nach immer mehr
zum Opfer gefallen und neben die beiden ſich bisher um
die Herrſchaft im Staate ſtreitenden Parteien der Repu
blikaner und Demokraten ſind jetzt die Progeſſiſten als
dritte getreten. An der Spitze der Republikaner ſtand der
gegenwärtige Präſident Coolidge als Kandidat, an der der
Demokraten Davis, der Nachſolger des für uns und die
ganze Erde ſo unſeligen Wilſon. Wenn La Folette auch
nicht durchgedrungen iſt, ſo viel iſt ſicher, daß mit der
geſchloſſenen und einigen Einſtellung der Deutſchamerikaner
für einen beſtimmten Kandidaten etwas bisher Anerhörtes
und Niegeſehenes zu verzeichnen iſt. Man betrachtete bis
lang die „Deutſchamerikaner“ als ſogenannte „Binde-
ſtrichamerikaner“ mit Geringſchätzung, ja, mit Verachtung
als eine völlig zu vernachläſſigende politiſche Größe. Da
mit iſt es nun ſicher für immer vorbei, wenn die Deutſch
amerikaner bei der Stange bleiben und ihre Einigkeit und
Geſchloſſenheit aufrechterhalten. Jhre Erb und Chromo
ſomenmaſſe muß ſich nach ewigen Erbgeſetzen nunmehr
durchſetzen und ſie werden zukünftig in den Vereinigten
Staaten unter Amſtänden das Zünglein an der Wage ſein,
das, je nach der Lage der Dinge, die politiſche Entſcheidung
bringt und ſich ſo auch weltpolitiſch bemerkbar machen
muß, ſicher nicht zu unſern Angunſten. Was das aber
für Deutſchland bedeutet, iſt bei der ungeheuren Macht der
Vereinigten Staaten leicht einzuſehen. Selbſt wenn unſere
gegenwärtige faſt völlige politiſche Bedeutungsloſigkeit
noch längere Zeit anhalten ſollte, ſo würde es für uns
immer einen hochwertigen Aktivpoſten bedeuten, wenn die
Deutſchamerikaner eine Macht im Staate wären, denn ſie
könnten uns bei regem Zuſammenhalten und bei leben
digem Zugehörigkeitsgefühl in geiſtiger und materieller
Richtung ſtrategiſch und taktiſch gewaltig unterſtützen.

Natürlich würde das Beiſpiel der Deutſchamerikaner
auch auf die deutſche Jrredenta im weiteſten Sinne, ja in
Braſilien und der Schweiz, nicht nur in Polen und der
Tſchechoſlovakei anfeuernd und begeiſternd wirken. Wir
würden ſo nach und nach eine „Reichsſeele“ bekommen,
wie Lienhard herrlich treffend ſagt. Aber noch eine andere
höchſt erfreuliche und troſtvolle Erſcheinung ſehen wir am
weltpolitiſchen Horizonte: Das Erſtarken der Wolga-
deutſchen!

Axel de Vries, der langjährige Herausgeber des
Blattes „Revaler Bote“, ſagt in ſeinem ſoeben im Eſt
ländiſchen Verlag in Reval erſchienenen Buche: „Die
Sowjetunion nach dem Tode Lenins“, daß die Nationali
tätenpolitik des Kommuniſtiſchen Ordens, der zur Zeit in
Rußland allmächtig iſt, bei allem Haß gegenüber den
Deutſchen und ihre dem kommuniſtiſchen Orden feindliche
Einſtellung den Deutſchen in Rußland, beſonders aber den
Wolgadeutſchen große Vorteile gebracht habe. Die Lage
dieſer Wolgadeutſchen ſei heute viel günſtiger, als in der
Zeit des ruſſiſchen Zarentums.

Die Sowijetleute hätten erkannt, daß ihre völlig nega
tive auf Vernichtung und Zerſtörung gerichtete Politik
naturnotwendig keine Propagandakraft habe und ſie hätten
ſich nach propagandiſtiſchen Mitteln umgeſehen. Ein
ſolches von hohem Werte hätten ſie in der Betonung des
Selbſtbeſtimmungsrechtes der unterdrückten Völker und
Stämme erkannt. Denn da faſt alle Staaten Anterdrücker

ſllacht des deutſe hen beroankens.
ſtaaten ſeien und ihre in der Minderzahl befindlichen,
unterdrückten Völker mit eiſerner, brutaler Fauſt behan
delten und niederhielten, ſo müſſe das Selbſtbeſtimmungs-
recht dieſen unterdrückten Volkselementen als ein Ideal
höchſten Ranges erſcheinen. Die Sowjetführer mußten ſich
nun freilich ſagen, daß die Propaganda für das Selbſt
beſtimmungsrecht nur dann für die ihnen feindlichen Anter
drückerſtaaten ſprengendes Dynamit ſei, wenn ſie dieſes
Recht den in Rußland lebenden verſchiedenen unterdrückten
Völkern gewährten. And ſo gewährten ſie ihnen nolens,
volens. Da nun die Wolgadeutſchen heute, nach faſt
völliger Ausrottung der Deutſchbalten, die größte zu
ſammenhängende Gruppe der Deutſchruſſen darſtellten, ſo
machte ſich die Nationalitätenpolitik des kommuniſtiſchen
Ordens hier in Kirche, Schule, Verwaltung und Volks
vermehrung auch am meiſten und erfreulichſten bemerkbar.
Vor allem käme die deutſche Mutterſprache bei den Wolga
deutſchen wieder zur ungehemmten Freiheit und Entſal
tung. Die Wolgadeutſchen ſchicken ihre beſtbegabten
Söhne auf deutſche Hochſchulen und erhielten auf dieſe
Weiſe hochwertige Führer, die umſo gewaltigere Bedeu-
tung haben, als das Kulturniveau der übrigen ruſſiſchen
Volksſtämme und Nationalitäten denkbar traurig ſei.

Es liegt mir ſelbſtverſtändlich völlig fern, hier etwa für
die Sowjetgewaltigen einzutreten. Aber ich will mit dem
Hinweiſe auf die Wolgadeutſchen und ihre kraftvolle
Selbſtverteidigung unter ſo ungünſtigen Verhältniſſen
zeigen, daß unſer großes Deutſchland noch nicht endgültig
verloren iſt, wenn es ſich ebenſo kraftvoll ermannt und auf
ſeine unzerſtörbaren Quellen ſeiner geiſtigen und leiblichen
Kräfte beſinnt. Wenn Deutſchland ſeine Pflicht und
Schuldigkeit tut und männlich und heldiſch die internatio-
nalen Verführer, Schwätzer und Pazifiſten zum Teufel
jagt, dann darf es auch wieder auf Freiheit, Ehre und
Macht hoffen. Hoffnung aber läßt nichts zuſchanden

werden! Dr. Alfred Seeliger.
Hermann Löns, der Deutſche.

Zum 60. Geburtstage.
Aus all der Wirrnis unſerer Tage, aus all den wirt

ſchaftlichen und ſeeliſchen Nöten unſeres Volkes ſteigt die
kraftvolle Perſönlichkeit des Dichters Hermann Löns vor
uns auf, den fremde Erde nunmehr ſeit zehn Jahren deckt.
Sein äußeres Leben iſt in der vielſpältigen Erſcheinungs
weiſe der Menſchenentwicklung wie ein Sinnbild unſerer
Zeit: der deutſche Menſch muß ſich aus all den Erſchütte
rungen der jüngſten Vergangenheit erſt wieder erlöſen und
in ſich jene Klarheit und Feſtigkeit geſtalten, die ihn be
fähigt, der Zukunft ſeines Volkes ſo zu dienen, wie dieſes
Volk es von ihm verlangen kann.

Hermann Löns iſt gerade in dieſer Beziehung ein Vor
läufer der jungen Menſchheit, die heute allen Umwälzungen
und allen fremden Einwirkungen zum Trotz ſich zu neuen
Gemeinſchaften zuſammenſchließt. Auf deutſcher Erde
wollen ſie in deutſcher Brüderlichkeit jenen Geiſt der
Selbſtzucht in ſich wecken, der unſerem Volke genommen
worden iſt, da ihm die kriegeriſche Ertüchtigung abgedroſſelt
worden iſt. Sie wollen einer am andern in ſich ſelbſt
und durch ſich ſelbſt ſich ſtählen für dis große Aufgabe, die
das deutſche Volk der Zukunft hat. Denn dieſes Volk iſt
nur vorübergehend ein Spielball in den Händen leiden-
ſchaftlicher Feinde. Dieſes Volk erlebt nun wieder einmal
die große Erneuerung, die in ſeiner Geſchichte faſt von
Jahrhundert zu Jahrhundert immer wieder notwendig war,
damit es ſeine alte Kraft und ſeine alte Geſundheit zurück
eroberte. Wir haben es endlich wieder hinter uns, jenes
ſchmähliche Zeitalter, das Löns einmal das „Jahrhundert
der Schachermachei“ genannt hat und angeſichts deſſen er
vorausahnend im „Zweiten Geſicht“ ausrief: „Wir müßten
einmal wieder einen Krieg bekommen und gründliche Keile,
das iſt das einzige, was uns helfen kann, damit wieder
Männer, oder beſſer Kerle an die Spitze kommen, ſtatt
dieſer Knechte, die ſich Herren ſchimpfen!“

Nun wohl, dieſe Zeit der Eigenknechtſchaft, in die ſich
das deutſche Volk durch die Anterzeichnung des Schand



friedens begeben hat, iſt noch immer nicht vorüber. Noch
ſchimpfen ſich allerlei Leute Herren, die in Wirklichkeit
nichts anderes ſind als Knechte. Aber über ſie hinweg
recken ſich langſam doch in der deutſchen Jugend und
Deutſchland iſt heute jung bis zum greiſen Alter die
„Kerle“ wieder auf. Kerle von der Art, wie der Voll
mond im „Zweiten Geſicht“ von Löns ſich ſeinen Helden
denkt: „Kerl, weißt du, wie dein Leben ſein müßte: ein
Gedicht von rot in Rot, rote Küſſe auf rotem Blut, die
weite Heide, Kerl, ein blitzblanker Rappe zwiſchen den
Beinen, den Bogen auf dem Rücken, den Köcher an der
Seite, und in der Hand das Schwert, das mit dem damas
zeniſchen Stichblatt, Kerl, hinter dir tauſend Kerle ſo wie
du, Kerl, und die alle auf den Pfiff gehorchen, und dann
der Feind! Kerl, nichts ſieht doch feiner aus, als rotes
Blut auf einer mit Gold ausgelegten Klinge.“

Ingrimmiger Zorn erfüllt ihn über die „Welſcho
fränkiſche Vergewaltigung“, die einſetzte in den Tagen,
da der Sachſenſchlächter, der Frankenkarl über ſeine nieder
deutſchen Vorfahren das Chriſtentum brachte, in Wirk-
lichkeit aber unter dieſem Deckmantel der Liebe das blutige
Schwert trug und mit Feuer und Blut alle alte Stammes-
art niederzumachen verſuchte. Immer wieder taucht in den
Büchern von Hermann Löns die ingrimmige Erinnerung
an jene Schmachzeit auf. Die Hinrichtung von 4500
Sachſen an der Halsbecke bei Verden durch Karl den
Großen (782) iſt ein Bild, das ihm ſtändig vor die Seele
tritt, wenn er zu geſtalten beginnt. Vielleicht iſt dann jene
Erzählung Die rote Becke“ der ſtärkſte Ausdruck dieſer
ſeiner Geſinnung. Hier iſt mit einer Meiſterſchaft von
höchſter Anſchauung und tiefſter Innerlichkeit jenes furcht
bare Schickſal der Demütigung eines ganzen Volkes dar
geſtellt. Aber in ungebrochenem Trotz bäumt dieſes Volk
ſich ſtöhnend auf gegen die Fremdherrſchaft. And einer iſt
Zeuge jener grauſigen Tat, Renke, der Spielmann. Wohl
zerbricht das übermütige Lachen des Mannes im Anblick
der gräuſigen Geſchehniſſe, wohl iſt ſein rotes Haar in der
einen Nacht ſchneeweiß geworden. Aber: er geht durch
die Lande, und wo er auftaucht, da werden die Augen
heller, da werden die Meſſer und die Beile geſchliffen.
And ſo wie er gehen Hunderte durch das Volk, bis auf den
heutigen Tag, damit jene größte Schmach des niederſäch-
ſiſchen Volkes nicht in Vergeſſenheit gerate, und den Nach
fahren der Franken einmal gerächt wird, wenn die große
Stunde der Abrechnung ſchlagen wird.

Das iſt bei Hermann Löns nicht etwa Fanatismus,
ſondern das iſt jener Glaube an die Sendung des germa
niſchen Volkes, der bis in die Arzeit der Edda hinein durch
unſere Kultur geht, daß das blonde Volk der Germanen
einmal die dunkelhaarigen Franken vernichten muß, wie
ſtets das Helle über das Dunkle, das Licht über die Finſter
nis, die Wahrheit über die Lüge geſiegt hat, und ſiegen
wird. So ſieht Hermann Löns ſeine Sendung und ſo
werden ihm alle Erſcheinungen der verſchiedenen Zeiten
zu Sinnbildern. Der Maler Helmhold Hagenrieder, der
Held des Romans „Das zweite Geſicht“ ſtellt auf einem
ſeiner Bilder eine lachende pfälziſche Landſchaft dar, grüne
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Gedenktage.
1870. 2. 9. Schlacht bei Sedan.
1917. 1. 9. Deutſcheengliſches Seegefecht bei Horns Riff.
1915. 2. 9. Die Deutſchen erobern Grodno.
1917. 3. 9. Die Deutſchen erobern Riga.
1914. 5. 9. Schlacht an der Marne (bis 10. 9.)
1914. 7. 9. Tſingtau wird von den Japanern und Eng

ländern angegriffen.
1831. 8. 9. Der Dichter Wilhelm Raabe geboren.
1898. 10. 9. Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth von

Oeſterreich in Genf.
1914. 10. 9. Sieg Hindenburgs über die Ruſſen an den

Maſuriſchen Seen.
1919. 10. 9. Oeſterreich unterzeichnet den Friedensver

trag mit der Entente.
6. September 1914).

Die erſte Schlacht an der Marne.
Das Arteil, das Feldmarſchall Schlieffen über die Er

rungenſchaften der Kriegstechnik hatte, konnte durch die
manövermäßige Aebung doch zu keinem vollkommenen
Leberblick werden, wie ihn uns die Waffenwirkung der
Gegner ſchon nach den erſten Kriegsmonaten gewährte.
Nach den erſten deutſchen Siegen waren die gegneriſchen
Maßnahmen auf die Abwehr eingeſtellt. Es gab in dieſen
beiden erſten Monaten genügend Kriegslagen, die
ſchlieffenſche Gedankengänge hätten zur klaſſiſchen Ent
ſcheidungsſchlacht führen und die deutſche Kriegsgeſchichte
um ein „Cannge“ hätten bereichern müſſen. Doch war
Schlieffen ſchon unter den Toten und ſein Lebenswerk
perlor in der Hand ihm unterlegener Männer, die hätten
in jenen entſcheidenden Augenblicken deutſcher Geſchichte
mit jeder Lebensfaſer ſeines Geiſtes ſein müſſen. Wohl
lagen den Operationen 1914 im Weſten Schlieffens Ge
danken zugrunde, die Meiſterhand indeſſen fehlte dem
Millionenheer, das gegen die Lebermacht in drei Wochen
ſeine ſiegreichen Waffen durch Belgien und Nordfrankreich
trug und vor der franzöſiſchen Hauptſtadt erſchien.
Mahnend erſchien ſie den deutſchen Heeren am abend
lichen Horizont im Weſten über der Marne, als die erſte
deutſche Armee eine Bewegung ausführte, die von ſeiner

n abwich: Haltet mir den rechten Flügel genügend
tark!

Der franzöſiſche Oberbefehlshaber hatte ſoeben ſeine
Armeen in neue Grundſtellungen gerufen, aus welchen
heraus er eine Entſcheidungsſchlacht liefern wollte, über

Rebengärten an roten Felſenhängen. Doch im Mittel
grunde brennt ein Dorf und im Vordergrunde lagerten
Soldaten Turennes. „Der Raum war dunkeleiſengrau,
er wies unten einen kaum ſichtbaren Fries von Menſchen
ſchädeln auf, rechts und links den krähenden galliſchen
Hahn und oben zwiſchen zwei wütend ſchreienden Raben
Wode Wutblick; der Gott aber trug die Züge des Fürſten

Bismarck.“In das Geſamtbild der großen germaniſchen Erſchei
nungen fügen ſich alle dieſe Heldengeſtalten bei Hermann
Löns willig ein. Er ſelbſt war ſich der Aufgabe, die ſeiner
wartete, durchaus bewußt. Er hatte nicht nur den Auftrag
vom Schickſal, ſeinem Volk viel Schönheit zu bringen, er
durſte mit Recht in einem ſeiner Freundesbriefe die Frage
aufwerfen, die wiederum in ſeinem Not und Schmerzbuch
im „Zweiten Geſicht“ auftaucht: „Bedenkt ihr denn nicht,
daß ich mehr bin, wie ein beliebiger Soundſo? und daß
ihr, helft ihr mir, einem Manne das Leben neu ſchenkt,
der dazu berufen iſt, ſeinem Volke große Werte zu
ſchaffen?“ Er iſt auch im Grunde, trotz aller Verworren
heit ſeines äußeren Lebens, ein ganz einfacher Menſch,
ſo gar nicht ein bißchen kompliziert, wie er ſelbſt einmal
ſagt. „Wenn ich mir und anderen manchmal ſo vorkam,
ſo liegt es daran, daß dies Leben, das ziviliſierte von heute
in dieſem Koofmich-Zeitalter, in dieſer Aera des geiſtigen
Mittelſtandes, des bekömmlichen Durchſchnitts, ſo kompli-
ziert iſt. Ach ja, die goldene Mittelmäßigteitsſtraße! Frei
heit für alle Anfreien, Gleichheit zwiſchen Groß und Klein,
SBrüderlichkeit zwiſchen dem, was ſich haßt, ſolcher Blöd-
ſinn, an dem wir vor die Hunde gehen können. Gegen
alle dieſe Erſcheinungen der vergangenen Zeit kämpft er
mit dent ingrimmigen Zorn und der jähen Leidenſchaft
ſeines Temperaments an „Meine Tendenz iſt, meinem
Volke den Rücken mit Fränzbranntwein einzureiben, es
mit Freude und Grimm zu füttern und mit Wonne und
Weh zu tränken, damit es ſo bleibt, wie es iſt, ſich nicht
verplempert in fremder Art und nicht vergißt, daß es zwei
Geſichter hat: ein gutmütiges und ein bösartiges; denn wir
kriegen allmählich zuviel Gemütembonpoint, Seufgzen, wird
irgendwo ein Schweinehund geköpft, und Stöhnen, wenn
wir die Knarre zur Hand nehmen ſollen Einen
Krieg, den möchte ich noch erleben, aber aktiv.“

Dieſer Sehnſuchtsfall ſtammt aus den Tagen, da
Hermann Löns in dem Sanatorium Zwiſchenahn in
Oldenburg den Roman „Das zweite Geſicht“ beendete.
Er war völlig zerbrochen und erſchüttert von der entſetz-
lichen Not, die ihn bei der endgültigen Niederſchrift ſeines
großen Volksbuches „Der Wehrwolf“ überfallen hatte. Er
hatte in ſich ſelbſt allen Halt perloren und ſuchte mit leiden
ſchaftlicher Gier irgendeinen Ausweg aus dieſen Zuſtänden.
Heute wiſſen wir, daß nicht nur ſein kleines Eigenleben,
daß weit mehr die Sorge um die Zukunft ſeines Volkes
ihn in dieſe Zuſtände geiſtiger Wirrnis hineingetrieben hat.
Er fühlte das, was ſein großer niederdeutſcher Landsmann
Raabe ſchon ſeit den Tagen des Krieges 187071 gewußt
hat: daß das deutſche Volk für dieſen Taumel von Macht
und Reichtum nicht die innerliche Stärke hatte, die es

brauchte. Er wußte, wie ſehr ſein Volk ſich immer wieder
in Vertrauensſeligkeit einlullen ließ von der gutmütigen
Miene der Völker, die es von allen Seiten umlauerten
und nur auf den Augenblick warteten, wie Wölfe über
eine Schafherde in der Hürde herfallen zu können. Richt
umſonſt ſchrieb er kurz nach der Vollendung des „Wehr
wolf“ in den Tagen, da in ſeinem „Huſarenleben“. die
erſte bange Ahnung ſeines eigenen Soldatentodes vor ihm
aufſtieg, jenes fröhliche „Matroſenlied“: „Denn wir fahren
gegen Engelland“. Für ihn war ni
der Feind, ſondern weit mehr der Angelſachſe jenſeits des
Kanals In ſeiner niederdeutſchen Geradheit haßte er den
abtrünnigen Stammesbruder jenſeits des Kanals noch weit
mehr als den ewig tobenden Franken, weil Verrat am
eigenen Stamme ihm der gröfßzte Verrat an der Menſchheit

war.So wurde der Weltkrieg, der ihn perſönlich aus aller
Erdennot erlöſte, gleichzeitig auch Befriedigung des tiefſten
Stammesgefühls in ihm, denn nun durfte er ja gegen jene
beiden Feinde ins Feld ziehen, ihnen offen die Bruſt auf
offenem Felde darbieten. Dieſer Dichter konnte in jenen
Tagen, da das deutſche Kriegslied auffauchzte im ganzen
Volke, mit rechtem Stolz von ſich ſagen „Mein Kriegslied
habe ich 1910 geſchrieben, das iſt der „Wehrwolf Denn
dieſer Wehrwolf iſt ja im letzten Grunde das alte Kampf
lied der germaniſchen Stämme. Immer haben ſie gegen
eine Aebermacht kämpfen müſſen, weil ſie von allen Seiten
eingekeilt und eingekreiſt ſind. Wo ſie einen einzelnen
Gegner vor ſich hatten, da faßten ſie ihn raſch an die
Gurgel und würgten ihn nieder. Wo aber ihrer viele ſie
umlauerten und umſchlichen, da mußten ſie zähneknirſchend

ſich beugen. Aber dieſes Beugen iſt wie die Welle des
Windes, die über ein Aehrenfeld dahingeht. Wohl ſinkt
für einen Augenblick das ſtolze Feld nieder zu Boden, aber
es richtet ſich immer wieder auf durch ſeine eigene Kraſt.
So war es nach den Sachſenkriegen, ſo nach der napoleo
niſchen Knechtſchaft, ſo war es nach dem Breißigjährigen
Kriege, ſo wird es ſein in der Zukunft des deutſchen Volkes.
Aber eines muß dieſes Volk erſt gelernt haben: jene große
Entſagung und jenes Selbſtpertrauen, daßz es nur durch
ſeine eigene Kraft wieder groß und ſtark werden kann.
Richt die üblichen Worte für Volk, Freiheit und Vater
land ſtehen über der Schickſalstür des deutſchen Volkes,
ſonder nur jenes eine Wort, das es befähigt ſeinen Platz
auszufüllen in der Welt, das ſtolze Wort, das über der
großen Deelentür des Wulfshofes im „Wehrwolf“ ſteht:
„Hilf dir ſelbſt, ſo helfet dir der Herre Gott.“ Dieſes
Wort dröhnt wie die frohe Meogenfanfare über all den
Lärm und Zwiſt unſerer Zeit hinweg und dieſes Wort
wird erſt wahr werden, wenn jenes andere ſich am deut
ſchen Volke erfüllt, das Hermann Löns ſeinen Freunden

ſo gern zurief:
„Ein Pfui dem Mann,
der ſich nicht wehren kann.
Not kennt kein Gebot
als das: Slah dod!

Friedrich Caſtelle.

deren Walſtatt er ſelber noch keine genaue Vorſtellung
beſaß. Als die 1. deutſche Armee jedoch aus ihrer bisher
allgemein ſüdweſtlichen Marſchrichtung plötzlich ſüdoſt
wärts ſchwenkte, ſah Joffre die Siegesgöttin ſeinen neuen
Schlachtenplan weihen. Er griff die ſelten günſtige Lage,
die ihm die Deutſchen ſelbſt anboten, ſofort auf. Aus
ſeinem Hauptquartier in Bar-ſurAube flogen die Befehle
an ſeine Armeeführer zum Handeln.

Mittlerweile hatten die Reiter vor der Armee Kluck
bereits den Ourcq und die Marne hinter ſich und ritten
dem Crécy Wald und Provins zu. Als Kluck ſchwenkte,
hatte er nicht bemerkt, daß in ſeiner rechten Flanke eine
franzöſiſche Armee ſtand, die ſich bereit machte, ihn über
raſchend anzugreifen, um ſeine Streiter in den Ourcqſluß
zu werfen. Vor dem Wald von Ermenonville ſtand die
6. franzöſiſche Armee Maunoury mit Front nach Norden
aufmarſchiert, um die Pariſer Befeſtigung gegen dieſe
Seite zu ſchützen. Dieſe Truppe vermutete Kluck immer
noch vor ſich, und zwar ſüdlich. Er folgte dem Gedanken
gang des großen Hauptgartiers, daß nicht die Pariſer
Befeſtigung, ſondern die franzöſiſche Feldarmee in erſter
Linie als Gegner zu bekämpfen ſei. Durch den raſchen
Rückzug der Franzoſen, der ſogar mit der Eiſenbahn und
Kraftwagen ausgeführt worden war, hatte die deutſche Ge
fechtsauſklärung ſogar in Gewaltmärſchen die Fühlung
mil dem Feinde verloren, den Kluck nun ſüdlich von ihm
wähnte. Deshalb lenkte er ſeine Armee nach dem Ourcg.
Im gewohnten Siegeslauf drang die 1. deutſche Armee in
ihrer neuen Marſchrichtung vor.

Inzwiſchen hatte Joffre die Fallen gelegt, in welchen
er den Siegeszug der deutſchen Heere auſzufangen glaubte.
Die erneute Kampfſtimmung im franzöſiſchen Heere, die
Zus der Verteidigung kernfranzöſiſchen Bodens nationale
Leidenſchaft entfachte, bereitete bereits den Siegestaumel
vor, aus dem heraus ſpäter das „miracle de la Marne“
entſtand und den franzöſiſchen Truppen nicht ganz un
berechtigte Lorbeeren an die Käppis ſteckte. And was im
erſten Anprall mit den deutſchen Feldgrauen verloren ge
gangen war, das brach ſich jetzt aus der neuen Schlacht
ordnung der franzöſiſchen Armee freie Bahn, jener Haß,
der aus dem kurzen Lehrſatz heraus ſprach und ſeit
1870/71 das franzöſiſche Volk im Banne hielt: „Jamais
n'en parler, toujours y penſer!“ Am 5H. September
wurden die Vorbereitungen zum Angriff am 6. September
beſohlen. Der franzöſiſche Generalſtab war bereit, aus
h gefährlichen Lage der 1. deutſchen Armee Vorteil zu

ziehen.Die rechte Flanke der deutſchen Angriffsarmeen lag
in ihrer größten Blöße vor dem ſchlachtbereiten Gegner,
der in rechtwinkliger Schlachtordnung die 1. deutſche
Armee in die Falle gehen ließ.

Am äußerſten linken Flügel der franzöſiſchen Schlacht
ordnung lag als Flankenſchutz das 1. franzöſiſche Kaval
leriekorps, dem ſich die 6. Armee Maunoury's in ihrer

neuen Front nach Oſten anſchloß. Sie ſollte unter allen
Umſtänden den Uebergang über den Ourcq erkämpfen.
Ihr Angriffsziel war ChateauThierry. Ihr ſchloß ſich
die engliſche Armee an, die hinter dem Waldvorhang des
Fort de Crécy kampfbereit lag und im Angriff auf die
Front Coulommiers Changis als Tagesziel Montmirail
geſteckt hatte. Die 5. franzöſiſche Armee (d'Espérey) ſtand
im Raume Eſternay La Ferté Gaucher, mit dem Brücken
kopf von Eſternay als Zentrum. Zwiſchen ihr und den
Engländern zog das Kavalleriekorps Conneau die Ver
bindung. Die 9. Armee des Generals Foch ſtand zur
Deckung des rechten Flügels der 5. Armee auf der Hoch
fläche von Sézanne mit Front nach Nordoſten, vor ſich
die Sumpf- und Riedmulde von Saint Goud. Dem einen
Angriffsplan Joffre's auf die rechte Flügelgruppe der deut
ſchen Armeen (I., 2. und 3.) ſchloß ſich ein zweiter an.
Die 4. franzöſiſche Armee wurde angewieſen, Front zu
machen, um nordwärts vorzuſtoßen, um dem deutſchen
Vormarſch nach Süden Halt zu gebieten. Die 3. fran
zöſiſche Armee aber ſollte den Angriff aus dem Raume
Verdun's nach Weſten gegen die Aire führen. Dadurch
käme die 4. und 5. deutſche Armee in Bedrängnis, da ſie
von vorne und in der linken Flanke gepackt würden. Joffre
fühlte das Geſetz des Handelns wieder in ſeiner glückhaften
Hand und zögerte nicht, Frankreich den Lorbeer zu pflücken,
der ſchon ſeit Kriegsbeginn in Paris ſeines Helden harrte.
Von doppelter Amfaſſung bedroht, lag der ſtärkſte Druck
auf dem rechten Flügel der Deutſchen, als Maunoury in
dem Rücken der 1. Armee, die Engländer unter French in
der Flanke und d'Espérey von vorne angriff. Anter denk
bar ungünſtigen Bedingungen ſtanden die Deutſchen vor
der wohlausgedachten Schlachtordnung der Franzoſen,
deren Grundlinien für die innere Verbindung voll geſichert

war. Am Erfolg der
Siegesgewißheit herrſchte im feindlichen Lager am Vor
abend der Schlacht. In der Vorſtellung Joffres dämmerte
eine Vernichtungsſchlacht, die er nach dem Schulbeiſpiel
Hannibals bei Cannae zu ſchlagen hoffte. Zwar lag die
Gefahr nahe, daß die konzentriſche Angriffsbewegung der
Deutſchen die franzöſiſche Front in der Mitte durchſtoßen

cht nur der Franke

Schlacht war nicht zu zweifeln.

konnte, doch die Entſcheidung mußte auf ihrem rechten
Flügel fallen, ehe dieſe Gefahr reiſte Der Stoß gegen
das franzöſiſche Feldheer mußte geführt werden, ſolange
die Bedingungen dafür vorhanden waren, d. h., die rechte
deutſche Flügelarmee umfaſſend wirken konnte.
deutſche Heeresleitung aber hat die bedrohliche Nähe des
Pariſer Befeſtigungsgürtels nicht durch genügenden Schutz
der rechten Flügelarmee berückſichtigt, der auch eine kleine
franzöſiſche Angriffsgruppe in ihrer rechten Flanke ge
fährlich werden konnte, da dieſe letztere doch die mate
riellen Vorteile des Pariſer Lagers direkt im Rücken hatte.

Die franzöſiſche Schlachtordnung hing mit dem rechten
Flügel an Verdun, mit dem linken an Paris der ſym
boliſierten Szylla und Charybdis auf dem Schlachtfelde
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ringen 1918 noch einmal in den Kampf zu ziehen gegen

großen Völkerbunde
nnnnnGeknechtetes Land.

Das Land, da du geboren,
das du als Heimat liebſt,
es iſt dir erſt verloren,
wenn du es verloren gibſt.

Wild ſauſt der Zug mit uns dahin. Die deutſche
Grenzſtation Stentſch liegt acht Minuten hinter uns, wir
paſſieren die Landesgrenze. Mitten durch deutſches Land
hat hier das unſinnige Diktat von Verſailles die Grenz
pfähle geſchlagen, aber noch tiefer die Wunden in den
Herzen der Oſtmarkdeutſchen. Wir fahren nun durch das
Land Friedrichs des Großen, über das nun der polniſche
Adler ſeine weiten Flügel ſpannt. Fruchtbares Land, was
unſere Vorfahren einſt dem Sumpf und Moor abgerungen
haben was deutſcher Fleiß ſäte, das erntet jetzt der Pole.
Sie waren daran gewöhnt, unſere Väter, blankes Eiſen
zu umſpannen, einmal war es der Pflug und einmal war
es das Schwert. Sie mußten oft die Pflugſchar verlaſſen
und ſich gegen böſe Nachbarn wehren. Hier im Oſten
Deutſchlands entbrannte 1813 der Freiheitskampf, hier
rangen deutſche Bauern und Bürger 1848 den polniſchen
Aufſtand nieder, hier galt es nach dem großen Völker

h

das aufſtändiſche Polentum, noch heute erzählen die
Heldenfriedhöfe der im Grenzſchutz Oſt Gefallenen davon.
Und dann kam Verſailles. Was wir erſt nicht glauben
wollten, geſchah. Eine neue Völkerwanderung begann,
zu Scharen mußten wir unſere Heimat verlaſſen, fliehen
vor dem weißen Geier, der dieſes Land mit ſeinen Krallen
durchfurchte. Was deutſcher Fleiß und Schweiß hier einſt
geſchaffen, und was unſere Vorfahren faſt über ein Jahr-
hündert por Feindeshand bewahrten, ging verloren. Auf
Poſens Kaiſerſchloß weht die polniſche Standarte! Wir
Dſtmärker aber werden unſere Heimat nie vergeſſen.
Hoffentlich iſt der Tag nicht allzufern, an dem wir uns
unſerer Ahnen wert erweiſen können, getreu dem Dichter
wort: „Was ihr ererbt von euren Vätern habt, erwerbt
es, um es zu beſitzen!“ Johannes Saegenſchnitter, Müllroſe.

Operation glücklich verlaufen, Patient verſtorben.
Man muß dieſes geflügelte Wort des Volksmundes

richtig einſchätzen. Es kennzeichnet das Beſtreben, eine
an ſich peinliche und widrige Sache der Oeffentlichkeit in
einem möglichſt unſchuldigen Lichte, wenn nicht gar als das
Gegenteil von dem zu zeigen, was den Tatſachen entſpricht.
Es wäre alſo nicht bloß auf mißlungene mediziniſche
Operationen anzuwenden, ſondern auch auf diplomatiſche
militäriſche, wirtſchaftliche. Es bedeutet kurz: eine Nieder
lage zu einem halben oder ganzen Sieg umſtempeln.

Mit dem Dawesplan prieſen uns Amerikaner und

des Weſtens, zwiſchen der der franzöſiſche Generaliſſimus
Joffre die deutſchen Angriffsarmeen vernichten wollte.
Nur einmal haben deutſche Heere jene geſchichtlich ge
wordene Gegend ſiegreich überſchritten und behauptet, als
Schlachtenlenker Moltke Deutſchlands Einigkeit den Weg
mit dem Schwerte bahnte, um ihr in Verſailles die Kaiſer
krone aufzuſetzen. Sonſt ſchien die Lande an der Marne
Frankreichs Glücksgöttin ſelbſt vor Feindesgriff zu ſchützen.

Als 1814 Napoleon I. den Vormarſch der Alliierten
zweimal noch im Wanken ſeiner Macht zerriß, ſchlug er
in dem Hügellande an der Marne glänzende Bewegungs
ſchlachten. Als im September 1914 noch die Garben auf
den Feldern jenes Landſtrichs ſtanden, ſahen ſie faſt ähn
liches ſich ereignen, als die Armee Kluck in die Konkave
der franzöſiſchen Schlachtordnung ſtieß, im Glauben, die
6. franzöſiſche Armee umfaßt zu haben, die bei St. Quentin
auf dem äußerſten linken Flügel der damaligen franzö
ſiſchen Schlachtordnung geſochten hatte. Die Amgruppie
rung, der Rückzug der franzöſiſchen Armeen in eine neue
Grundlinie, zudem meiſt noch auf dem Schienenwege aus
geführt, war deutſcherſeits nicht in ſeiner ſtrategiſchen
Bedeutung erkannt worden. Kluck, als er ſeine Armee
nach Südoſten herumriß, beging die Vorſichtigkeit, ſeine
Flanke gegen Pariſer Ausfälle durch das 4. Reſervekorps
zu decken. Dieſes ſtand nun aber in Wirklichkeit der
6. franzöſiſchen Armee, alſo drei bis vierfacher Uebermacht
gegenüber, die übergroße Verantwortung auf ſeinen
Schultern, den Schlachtenplan Joffres zum Scheitern zu
bringen, als ſich dieſer aus dem Morgengrauen des
6. September deutlich abhob. Als Maunoury die Flanken
deckung Klucks angriff, ſtieß vor dem Crécywald deſſen
II. Korps (Pommern) mit den Engländern zuſammen, die
man deutſcherſeits aus dem Felde geſchlagen glaubte. Ihr
Flankenangriff zog den energiſchen Gegenangriff der
Pommern auf ſich, die bald dem Schwung des engliſchen
Angriffs die Flügel abſchlugen und das engliſche Heer
völlig unfähig machten, in der ihm zugewieſenen Form
innerhalb der franzöſiſchen Schlachtordnung ſeine Aufgabe
zu löſen. Die engliſche Armee rang um Atem und war
nahe daran, dem geſchickten Manöver der 1. Armee zu
erliegen, als plötzlich vom Ourcq her der Hilferuf des
ſchwer bedrohten IV. Reſervekorps die ſiegreichen Korps
Klucks auf der Stelle Kehrt machen ließ, um die drohende
Gefahr im Rücken zu bannen. Ort für Ort war von der
franzöſiſchen Lebermacht genommen worden, das IV. Re
ſervekorps ſtand hart an den Afern des Ourcq und rang
ums Leben, als plötzlich auf ſeinen Flanken ſchweißbedeckte
Kämpfer eingriffen, die in wilden Eilmärſchen vom Crécy
wald her, vorbei an den erſchütterten Engländern, den
franzöſiſchen Angriff bannen konnten. In wilden Bajonett
kämpfen brachen die Pommern in den Feind und brachten
ihn ins Wanken. Der Franzoſe focht nicht mehr um Sieg,
ſondern ſchützte ſich nur noch vor Vernichtung. Statt an
zugreifen und auf dem linken Flügel die Deutſchen in die

Engländer ein Serum an, dem ſie etwa dieſelbe Bedeu
tung zuſprachen, wie der Erfinder von „Baier 205“, dieſem
Mittel gegen die Schlafkrankheit. Der Dawesplan iſt auch
ſo ein Mittel gegen die Schlafkrankheit, freilich im umge
kehrten Sinne. Eines Tages dürfte das deutſche Volk aus der
Lethargie erwachen, ob allerdings zum Leben, das erſcheint
heute noch ungewiß. Vielleicht müſſen die Chirurgen des
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Das deutſche Auslandsfunknetz.

Der deutſche Auslandsfunkverkehr wird abgewickelt von
den deutſchen Großfunkſtellen Nauen, Eilveſe b. Hannover
und der Hauptfunkſtelle Königswuſterhauſen (wo jetzt der
230 Meter hohe „Deutſchlandſender“ ſo gut wie vollendet
iſt. Von den europäiſchen Verbindungen ſind die nach den
ſkandinaviſchen Ländern nur zur Aushilfe da für den Fall,
daß die normalerweiſe benutzten Drahtverbindungen geſtört
ſind. Neue Funkwege werden demnächſt mit Rio de Janeiro,
Südafrika und BritiſchJndien eröffnet werden. Jm Jahre
1925 wurden nach Europa 18,5, nach Nordamerika 9,7
und nach Südamerika 1,1 Millionen Worte übermittelt,
Zahlen, aus denen die zunehmende Bedeutung der draht
loſen Nachrichten-Uebermittlung hervorgebt.

Dawesplanes dann auch verkünden: Operation glücklich
verlaufen, Patient verſtorben.

Das Fieberthermometer ſteigt jedenfalls andauernd
und das Herz der deutſchen Wirtſchaſt droht der völligen
Schwäche zu verfallen. Zu den Meldungen über die ſeit
dem Herbſt fortſchreitende Verſchlechterung der Reichs
finanzen paßt die Mitteilung über die bedenklich rück
gängigen Einnahmen der Eiſenbahn. Neuerdings verlautet,

Vernichtung zu drängen, rang er trotz ſeiner Aebermacht
um Luft. Diviſion um Diviſion, wie ſie vom Pariſer
Lager aus zur Hilfeleiſtung an den Ourcq geſchickt wurde,
brannte im ſicheren Feuer der 1. Armee aus und ſank er
mattet in den Hintergrund des Schlachtfeldes zurück. Die
Hoffnungen Joffres waren zerfetzt unter den Schlägen der
deutſchen Angriffstruppen und ſonderbare Tücke des
Schickſals, er mußte ſich der ſich langſam über ſeine linke
Flanke wälzenden Vernichtungsſchlacht erwehren. Seine
Annahme, die deutſchen Truppen durch erzwungenen
Rückzug dabei ineinander zu ſchachteln, um im Becken der
Marne mit der Vernichtung die bisherigen Siege der
deutſchen Armeen zu beſchließen, wankte, als er die deutſche
Hand an der Kehle ſeiner 6. Armee ſah, die ſich anſchickte,
auch den Engländer auf die Hörner zu nehmen.

Links von der 1. deutſchen Armee hatte Bülow die
Linie Montmirail-Etoges Vertus bereits überſchritten.
Seine Vortruppen trafen von den Sümpfen von St. Goud
bereits auf die Vorpoſten Fochs (9. franzöſiſche Armee).
Die 3. deutſche Armee hatte aus dem Raume Chalons
a Vertus Villesneux--Votry les Maiſons er
reicht.

Das Stärkeverhältnis dieſer drei deutſchen Angriffs
armeen zu den gegenüberliegenden franzöſiſchen (5. u. 9.)
war allein ſchon 24: 30 Diviſionen. Letztere ballten ſich
in der Front Villiers St. Georges Sézanne La Foére
Champenoiſe zum Gegenſtoß. Die 6. franzöſiſche und die
engliſche Armee griffen vorerſt mit elf Diviſionen an, doch
waren im Pariſer Lager weitere drei Diviſionen zur Ver
ſtärkung bereitgeſtellt.

Während nun Kluck die Schlacht am Ourcq ſchlug,
konnte die ſchwerfällige engliſche Führung ſeine geſchickten
Entlaſtungsmanöver nicht ſtören. Die franzöſiſche Kaval-
lerie Conneau's, die die Lücke zwiſchen French und Tranchet
d'Espérey füllen ſollte, hatte ſich zur Deckung der linken
Flanke d'Espérey's zurückgezogen, nun auch die rechte
Flanke der Engländer offen laſſend, die vom IV. deutſchen
Korps bedroht wurde. Als dieſes aus der günſtigen
Schlachtſtellung heraus an den Ourcq gerufen wurde, trat
deutſche Kavallerie an ſeine Stelle und ſchlug ſich mit den
Engländern herum.

Durch übermenſchliche Leiſtungen in Marſch und
Kampf hatte die 1. deutſche Armee das Schickſal der Ver
nichtung von ſich auf den Feind abgeworfen. Als Mau
noury Blatt um Blatt von dem Lorbeerkranze Klucks
pflückte, brachen die Pommern in ſeine Armee und mit
rückſichtsloſem Opferwillen trugen ſie den Sieg an den
Spitzen ihrer Bajonette in die wankenden Reihen der
Franzoſen. 50 Geſchütze Maunoury's blieben in Klucks
Hand, der eben daran ging, der 6. franzöſiſchen Armee
den ehrenvollen Antergang zu bereiten. Da traf wie ein
Blitzſtrahl der allgemeine Rückzugsbefehl der oberſten
Heeresleitung ein, der die Armee Kluck dieſer ruhmvollen

daß die Betriebseinnahmen der Reichspoſt im Jahre 1925
um 26 Millionen Mark hinter den Solleinnahmen zurück
geblieben ſind. Daß die Hoffnung der Poſt ſich erfüllt,
mit den Einnahmen des zweiten Halbjahres 1926 die
Lücken des erſten Halbjahres wieder einigermaßen aus
füllen zu können, das wagt nach der augenblicklichen Lage
der Wirtſchaft doch kaum jemand ernſtlich zu glauben.

Aber man ſoll ſich nicht vor der Nacht fürchten, ſolange
es noch Tag iſt. Ein guter Optimismus wiegt heute mehr
als alles andere. Er iſt gewiſſermaßen Ehrenſache ge
worden. Nur werden die Arbeitsloſen vom Optimismus
nicht ſatt werden und die Schornſteine davon nicht ſtärker
rauchen.

Es ſcheint jedoch, daß die Gedanken über die Notwen
digkeit der Reviſion des Dawesplanes manche Stellen des
Auslandes ſchon ſtärker beſchäftigen, als das bei den ver
antwortlichen deutſchen Stellen der Fall iſt. Freilich
ſcheinen große Hoffnungen nicht berechtigt. Einmal
werden erſt die mit Dawesplan zuſammenhängenden
Schwierigkeiten die Gegenpartei zu einer Aenderung des
Pakts bringen, und zum anderen iſt es auch dann noch ſehr
zweifelhaft, ob an den Grundlagen des Dawesplanes
gerüttelt wird. Nach den bisherigen Erfahrungen iſt man
aber zu der Auffaſſung berechtigt, daß ſich die Art und
Weiſe der Aufbringung der Reparationen als gefährlicher
erwieſen hat, als die freilich untragbare Entſchädigungs

ſumme. R. Reittz.
Deutſches Geld nach England

Der Dresdner Anzeiger veröffentlicht eine Notiz aus
ſeinem Leſerkreis, und zwar:

Die Internationale Arbeiterhilfe hat in Freital
Zauckerode Plakate angeheftet, die darauf hinweiſen,
daß für die engliſchen Bergarbeiter bereits 5 Millionen
deutſchen Geldes als Anterſtützung hinübergewandert
ſind. Auf dieſem Plakat ſteht: Anſer Ziel iſt 10 Milli
onen! Wenn man berückſichtigt, daß dieſe Summe doch
von den Groſchen der deutſchen Arbeiter zuſammen
gebracht wurde und innerhalb der deutſchen Arbeiter
ſchaft gewiß dieſe fünf Millionen, wenn ſie ihr von der
Internationalen Arbeiterhilfe zur Linderung der Not
bereit geſtellt worden wären, viel beſſere Verwendung
hätten finden können, muß man ſich unwillkürlich fragen:
Iſt denn die Internationale Arbeiterhilfe an der Not
ihrer eigenen Volksgenoſſen in Deutſchland ganz vor
übergegangen? Was ſagt die Regierung zu dieſer Gold
ausfuhr, zu dieſem Paſſivpoſten, es ſind 250 000 eng
liſche Pfund! Man kann hier politiſch eingeſtellt ſein,
wie man will, man wird ein ſolches Plakat nicht ver
ſtehen können, das im ſchreienden Widerſpruch zu
unſerer wirtſchaftlichen und ſozialen Not ſteht.

P. Nicolai, Dresden.
c

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter i. V. Max Wendt.
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
Anterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Krennecke, ſämt

lich in Halle a. d. S.

Aufgabe enthob. Kluck trat ihn in voller Ordnung, unter
Mitnahme von Gefangenen und Trophäen an, Nachhuten
hinter ſeiner Armee ausſtreuend, die ſich erbittert mit dem
nur zögernd folgenden Gegner ſchlugen.

Die Begründung des Rückzugsbefehls erfolgte durch
Ueberlegungen im großen Hauptquartier, in dem noch kein
Hindenburg und Ludendorff allen ſtrategiſchen Lagen ge
wachſen war, die ſich mit den franzöſiſchen Vorbereitungen
zu einer großen Schlacht beſchäftigten, als der Joffre'ſche
Plan hierzu bereits von den Kluck'ſchen Siegen überholt
war. Schlieffen's Geiſt war im Durcheinander ſich über
ſtürzender Nacht vergeſſen worden, der Geiſt der Front
truppen drang nicht bis zum großen Hauptquartier durch,
wo ohne die Imponderabilien des deutſchen Soldaten nur
allzunüchtern mit Zahlen gerechnet wurde. Es iſt ein
tragiſches Geſchick jener Zeit, daß ſowohl im Oſten wie
im Weſten die fähigſten Köpfe den Frontgeiſt lenkten und
im großen Hauptquartier eine verderbliche Kluft die
Geiſter ſchied. Dieſer Rückzug nach der Aisne lag fortab
hemmend auf dem deutſchen Frontgeiſt und durchſetzte ihn
mit dem Motiv der Abwehr, nachdem ihm zu ungeſchickter
Zeit die Schwingen geſtutzt wurden. In dieſer Abwehr
ſtellung fielen die beſten Kräfte der feindlichen Waffen
wirkung zum Opfer. Durch dieſen ſelbſt beim Gegner nur
auf Schwäche gedeuteten Rückzug erhielt die franzöſiſche
Armee eine ſolch bedeutende Stärkung des Geiſtes, wie
auch ihrer phyſiſchen Kräfte, die ſie ſich zu jener Zeit, wie
ſonſt nie mehr, gleich leicht das Geſetz des Handelns auf
Jahre hinaus aneignen konnte, mit dem ſie die deutſche
Weſtfront in Atem hielt und ihr große Verluſte brachte, die
vor Paris hätten entſcheidend wirken können.

Der kommenden deutſchen Führergeneration aber
bringt die Marneſchlacht die Lehre, ihre Verantwortung
ſich von niemand abnehmen zu laſſen. Sie muß die
Nerven aufbringen, höheren Befehlen entgegenzuhandeln,
wenn ſie vom Glauben an die Richtigkeit ihrer Inſubordi
nation erfaßt iſt. Inſurbordination richtet die Geſchichte
nur dann, wenn ſie kein lauteres Wollen fördert. Nie
bricht ſie den Stab über dem, den ſeine Verantwortung
gegenüber ſeiner höchſten Inſtanz das Heil des Vater
landes zur Inſubordination treibt. Aus der Form-
verletzung wird ein Beiſpiel höchſter Verantwortungs-
freudigkeit, das dem deutſchen Volke den Glauben an den
Führer gibt. Wenn die künftigen Führer des deutſchen
Volkes in ernſter Stunde die Schickſalswende fühlen und
ihre Verantwortung pochen hören, gehen die Leiſtungen
auch weit über den Durchſchnitt derer, die nicht zu viel
verantworten wollen und im weichen Arm der Verant
wortungsloſigkeit ſich der Sicherheit ihrer Perſon freuen.
Die künſtige Generation ſoll lieber fehlgreifen in den
Mitteln, als die Verantwortung der Tat ſcheuen. Einer
muß in dieſem entſcheidenden Augenblicke das Schickſal
ſeines Volkes ſehen und die Verantwortung wagen.

Ernſt Eugen Stockinger, Cannſtatt.
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ihrem Gedanken zwangsläufig zum Sieg verhiſft.

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part., Tel. 4252. Poſtſcheckonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Wehrwolfhilfe. Karten und Marken bei Kam. Otto Schulze,
Halle a. S., Königſtr. 18.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den WehrwolfVerlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: Wehrwolf-Verlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: Wehrwolf-Verlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

„ei Karras u. Koennede, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parterre.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.

Wir beklagen den Tod von zwei lieben
Kameraden. Es verſtarben:

Am 6. Auguſt in Wilhelmshaven

Heinrich Lüdecke,
Ortsgruppe Wilhelmshaven (T. V. Weser Ems)

Am 20. Auguſt in Cannſtatt

Otto Ziegler
Ortsgruppe Lannstatt (C.- V. Schwaben)

Wir werden dieſen beiden treuen Kameraden
ſtets ein ehrendes Andenken bewahren

Der Wehrwolf, Bund deutscher Männer u.

Frontkrieger e. V.

Die Schuldenmacher.
Es erſcheint eigentlich unnötig, darauf hinzuweiſen, aber

ein Fall in letzter Zeit zwingt uns doch, noch einmal aus
drücklich allen Ortsgruppenſührern zu ſagen, daß wir es
für ganz undenkbar halten, daß ein ſeiner Verantwortung
bewußter Führer jemals Schulden machen kann. Wie
kann man überhaupt Ausgaben ohne Deckung machen?

Kameradſchaft.
Aeber dieſes Wort und dieſen Begriff iſt ſchon mannig

fach geſchrieben worden. Die Kameradſchaft iſt tatſächlich
in allererſter Linie die Grundlage unſeres Bundes. Es
iſt nicht leicht, den Kameradſchaftsgedanken überall zur
Geltung zu bringen. Zu viele Hemmniſſe perſönlicher
Ratur, wirtſchaftlicher Verhältniſſe ſtehen der vollkom-
menen Erfüllung des Kameradſchaftsgedankens entgegen.
Und doch muß jeder Kamerad an ſich weiterarbeiten und
auch in ſeiner Ortsgruppe darauf dringen, daß dieſer
Kameradſchaftsgedanke reſtlos zur Durchführung kommt.
Er beſteht ja nicht allein darin, daß wir unſern Kameraden
bei Aeberfällen Beiſtand leiſten, er beſteht nicht nur darin,
daß wir einig in der Ortsgruppe ſind, ſondern er muß
auch auf das alltägliche Leben übertragen werden. Unſern
Kaufleuten muß die weiteſtgehendſte Anterſtützung ſeitens
unſerer Mitglieder zuteil werden. Die Kameraden, die
zuſammen in einem Arbeitsverhältnis ſtehen, müſſen auch
in ihrem Berufsleben treu zu einander ſtehen. Der eine
muß dem andern Hilfe leiſten, wenn er dieſe oder jene
Arbeit nicht voll verrichten kann. Kameraden, die in Not
geraten ſind, müſſen von den übrigen unterſtützt werden.

Eines muß allerdings von vornherein ausgetilgt
ſein, das iſt die Spekulation auf die Kameradſchaſt.
Wir erleben es oft, daß Mitglieder nur deswegen zu uns
gekommen ſind, um daraus wirtſchaftliche Vorteile zu
ziehen. Gegen ſolche „Kameradſchaſt“ im ſchlechteſten
Sinne iſt natürlich Front zu machen, denn ſobald man
merkt, daß das Mitglied des Bundes die Kameradſchaft
ausnützt, um ſich ſelbſt perſönliche Vorteile zu verſchaffen,
wird dieſer hohe Begriff unſerer Gemeinſchaft in das
Gegenteil verkehrt. Vor allen Dingen darf ein Kamerad
nie ohne größte Not von einem andern Geld leihen, denn
dies führt ſehr oft zur Zerſtörung eines Freundſchaftsver
hältniſſes oder zur Trübung der Kameradſchaft. Hier
müſſen alle Kameraden wachſam ſein und hier müſſen ſich
ſelbſt die übrigen Mitglieder der Ortsgruppe dauernd
beobachten, denn, nur wenn wir den Kameradſchafts-
gedanken in ſeiner Reinheit erhalten, wenn wir ſeine Ver
Zzerrungen austilgen, wird er unſere Angehörigen ſo durch
dringen, daß er die Grundlage abgibt, unſere örtlichen
Gruppen mit einem einheitlichen Tatwillen einer natio-
nalen ſozialen Gemeinſchaft zu erfüllen, die dereinſt den
Kriſtalliſationspunkt bilden kann, an dem ſich das geſamte
übrige deutſche Volk ein Beiſpiel nehmen kann und zu dem
das durch Parteiegoismus, Klaſſenkampf und wirtſchaft
liche Not zerrüttete Volk mit Achtung emporſchauen kann,
mit einer Achtung, die unſerer Gemeinſchaft ein Keber-
legenſein über andere Bildungen verleiht und ſchließlich

Jede Veranſtaltung, die eine Ortsgruppe macht, ohne für
ihre Koſten in jeder Form geſichert zu ſein, iſt ein Bluffen
der Oeffentlichkeit, das zu jenen Dingen geführt hat, die
ſo oft der nationalen Bewegung Schaden zugefügt haben.
Die Herren Ortsgruppenführer müſſen ſich doch klar ſein,
daß faſt jeden Tag eine Auflöſung ihrer Ortsgruppe durch
die Polizei erfolgen kann, und wer ſoll dann die Schulden
bezahlen? Etwa die andern Mitglieder des Wehrwolfs,
die nicht ſo gewiſſenlos waren, denn es iſt gewiſſenlos
Schulden zu machen. Wir weiſen noch einmal auf unſere
Paragraphen 14a und AAa hin, die klar beſagen, daß dann
aber auch jeder Ortsgruppenführer allein und mit ſeinem
Vermögen für ſolche zum mindeſten leichtfertige Hand
lungen haftbar zu machen iſt.

Kann ein Kamerad austreten?
Der Artikel in der letzten Nummer unſerer Zeitung

hat eine Anzahl von Kameraden auf den Plan gerufen,
die uns ihre gegenteilige Anſicht mitteilen und betonen,
daß es für einen echten Wehrwolf überhaupt kein Aus
treten geben kann und daß ſelbſt für ausgeſchloſſene Mit
glieder, wenn ſie wirklich Wehrwölfe geweſen ſind, ein
Abirren von der Idee gar nicht möglich wäre, ſondern daß
ſie im Herzen immer Wehrwölfe bleiben müſſen. Wir
werden nach Rückkehr des Bundesführers zu dieſer Frage
noch einmal Stellung ergreifen.

Jahrbuch.
Für das Jahr 1927 planen wir die Herausgabe eines

umfaſſenden Jahrbuches mit ausführlicher Geſchichte der
Entwicklung des Wehrwolf. Wir erſuchen alle Orks-
gruppen, Bilder und Aufnahmen möglichſt zahlreich an den
ſtellv. Bundesführer, Kamerad Max Wendt, Halle a. S.,
Bölbergaſſe 4 einzuſenden. Es kommen nur ganz ſcharf
getroffene Aufnahmen in Frage.

Beratungsſtelle für Kriegsbeſchädigte.
Die Landes Leitung hat für den Landesverband Weſt

falen eine Beratungsſtelle für Kriegsbeſchädigte ein
gerichtet. Sämtliche Kameraden, die in Rentenſachen oder
ſonſt irgendwie Anterſtützung bedürfen, wollen ſich wenden

entweder an Kam. Altegoer, Bochum, Ottoſtr., oder an.
Kam. Kropp, Bochum, Oſtermannſtr. 5.

Die Landes-Leitung: gez. Lindemann.

Aufruf!
Deutſche Jugend! Kameraden aus den nationalen

Bünden! Auf der Landwirtſchaft wuchs das deutſche
Volk! Die Früchte des Landes ernähren es und erhalten
ſein Leben! Die weiten Bodenflächen nennen wir Heimat,
ſind unſer Vaterland!

Der Boden iſt die Quelle aller Kraft, dort iſt Ge
ſundung. Wer von euch das Brot verloren hat, wer
friſche Kraft, Glauben und Hoffnung erwerben will, der
komme zu uns.
Die Artamanenſchaft des Landesverbandes Brandenburg

Frankfurt a. O., Holzmarkt 2.

Zum Jahrestage unſeres Wehrwolf
thing in Leipzig im Auguſt 1925.

wer denkt nicht gern an Leipzig zurück? Leipzig
iſt uns zum Erlebnis geworden. Es gab uns neue Kraft
und Zuverſicht; es gab uns neue Pflichten.

Das ewige Suchen und Drängen, was in uns Menſchen
liegt, was uns ſo heiß und mächtig erfüllt, uns keine Ruhe
vor uns ſelbſt gibt noch geben will, uns immer und immer
wieder von dannen treibt in ewigem Sehnen und Anbe
friedigtſein, uns zu der Welle des Meeres macht, die bald
ruhig und ſtill im Gleichmaß der ihr zuteil gewordenen Kraft
auf und niedergeht und uns dann wieder mit Allgewalt
und Sturmesdrang emporwirft und uns ſchäumend in die
Brandung ſchleudert, dieſes ewige Suchen und Sehnen,
hat es nicht in „Leipzig“ einen kleinen Ruhe
punkt gefunden? Wem wird nicht ein klein wenig
ruhiger und ſtiller ums Herz, mag er in ſich noch ſo
zerriſſen und aufgerieben oder mag er noch ſo voller Feuer
und Drang ſein, wenn das Wort „Leipzig“ vor ihm auf
taucht? Ein klein wenig wenigſtens beſchwichtigt dieſes
Wörtlein alles Walten deiner Seele, wenn du in Leipzig
mit all den andern Kameraden dich eins fühlteſt, wenn
du etwas von dem heiligen Strom der ſtillen, aber heißen
Glut jener lebensfähigen Begeiſterung gefühlt haſt, die
in Leipzig durch die Herzen unſerer Kameraden ging.
Leipzig muß jeden einzelnen für ſich ſelbſt und für den
Bund verpflichtet haben. Leipzig muß einem jeden eine
Kraft mit auf den Weg gegeben haben, die er immer
wieder in aller Deutlichkeit und Arſprünglichkeit in ſich
hervorrufen kann.

Wer kann und mag von all den ſchönen Stunden
ſprechen, die wir dort zuſammen waren. Sei es die An
dacht am Völkerſchlachtdenkmal, ſei es der Vorbeimarſch,
das eine reihte ſich ſo leicht und fein an das andere. Wir
wuchſen immer mehr ineinander; wir wurden uns bewußt,
daß wir Blätter und Blüten, Zweige und Aeſte eines
großen Baumes ſind, die alle ihre Kraft und den Saft
ihres Lebens aus ein und derſelben Wurzel und ein und
demſelben Boden nehmen. Noch einmal: wer kann und
mag von all den ſchönen Stunden ſprechen, die wir dort
in Leipzig verleben durften. Es iſt ein großes Erlebnis
geworden und es zergliedern, hieße eine Frühlings
blume zerpflücken. Wohl werden wir noch oft zuſammen
ſitzen am Kameradſchaftsabend oder bei einer andern
Veranſtaltung und werden uns fragen: Denkt ihr noch an
dies oder jenes? Aber im großen und ganzen werden
wir doch mehr oder weniger ſtille ſein und nur ein Leuchten,
ein helles, ſtarkes Leuchten bricht aus unſern Augen her
vor, wenn das Wort „Leipzig“ fällt, oder wenn wir ſeiner
gedenken. Leipzig ward uns zum Erlebnis; Leipzig
brachte uns Kraft und Zuverſicht.

1. Beilage zu Nummer 25 des Wehrwolf“ vom 1. September 1926
Sedan und Tannenberg.

Hört Brüder, 's iſt ja ſchon lange her,
aber noch geht eine ſtolze Mär:
Sedan und Moltke. Wißt ihr davon?
Kennt ihr die Namen noch? Bismarck und Roon?

Noch eine Märe geht, Brüder, im Land:
Wie einſt der Ruſſe in Preußen ſtand,
wie da ein Edeling, markig und echt,
mutvoll gebändigt der Ruſſen Geſchlecht.

Jahre zurück ſchon. Faſt glaubt man's nicht mehr.
Aber es raunt noch die ſtolze Mär
vorwärts uns mahnend durch dräuende Zeit,
bis Deutſchland geeinigt ſich wieder befreit.

Otto Hartmann.
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Ein Brief.

Ans ging folgendes Schreiben zu:
Heidelberg, 22. Auguſt 1926.

Titl.
I. Redaktion des „Klaſſenkampf“

Halle-Saale.
Ich habe eine ausgeklagte Forderung von 677 Mark

95 Pf. gegen den Landesverband Baden des Wehrwolf
nebſt Zinſen und Koſten von ca. 1100 Mark zuſammen.
Da die Beitreibung bisher erfolglos und die weitere Bei
treibung gegen die Bundesleitung mir von hier aus zu
umſtändlich und zu teuer iſt, frage ich an, ob Sie ev.
geneigt ſind, dieſe Forderung zu erwerben, da das
Material für Sie allein ſchon ſehr wertvoll ſein würde,
ſelbſt für den Fall, daß die Forderung ſelbſt nicht bei
zutreiben wäre. Näheres ſteht Ihnen neben dem ge
richt lichen Aktenmaterial dann zur Verfügung.

Gefl. Antwort ſehe baldgefl. entgegen, bevor ich eine
andere Erledigung verſuche.

Hochachtungsvoll

Jacob Eckert, Gaisbergſtr. 35.
2. Abſchrift zu Händen des Bundesführers Kloppe,

dort, zur gleichzeitigen Kenntnisnahme.

Eckert iſt der Vater des Landesleiters von Baden im
Jahre 1923/24. Der Anhänger des Wehrwolf, Eckert
Sohn, der übrigens beſonders heftig von der Kommune
verfolgt worden iſt, und durch die Zeitungen gezogen, be
hauptet, während ſeiner Tätigkeit aus ſeiner Taſche ſoviel
Geld gegeben zu haben, ohne dafür allerdings auch nur
die geringſte Leiſtung aufweiſen zu können. Kein Menſch
hat ihn zu den koſtſpieligen Ausgaben, wie Anſtellung
eines hauptamtlichen Sekretärs (bei einer Ortsgruppe)
veranlaßt. Wehrwolfführer ſind noch nie berechtigt ge
weſen, Schulden zu machen. Sonſt ſpricht das Schreiben
ja für ſich ſelbſt.

Wir alle danken Jhnen, Kamerad Kloppe, für Ihre
bisherige Arbeit am Bund. Sie haben ihn ohne Zweifel
durch die ſchwerſten Zeiten hindurchgeführt. Auf, laßt uns
mit wirklichem Vertrauen noch mehr ſeinem Banner
folgen. Wir wollen deſſen immer eingedenk bleiben, daß
er Führer iſt; daß er vielleicht um ſein Führertum einmal
einen Schritt tun oder einen Weg gehen muß, den wir
nicht gleich folgerichtig und reſtlos erfaſſen und zu Ende
ſehen können dann wollen wir aber trotzdem ohne Zögern
und Anhalten ihm folgen. Sein Ausblick kann nicht der
unſere ſein. Sein Blick iſt weiter und freier, weil er an
der Spitze unſeres Zuges ſteht und das Banner trägt.
Dem Führer muß Vertrauen geſchenkt werden, wenn der
Aufſtieg ein ungehemmter, ſicherer ſein ſoll. Darum bannt
die, die am Werke des Führers herumnörgeln wollen.
Wir wiſſen es, daß er aus dem heiligen Dmpuls heraus
handelt: „Für euch.“ Dies alles gab uns der Wehrwolf-
tag in Leipzig.

Wenn auch mancher von uns nicht von vornherein die
Geſchicke und den Werdegang unſeres Bundes mit erlebt
hat, wenn es ihm nur beſchieden war Leipzig mitzuerleben,
dann muß er ohne Zögern und Zagen, ohne Für und
Wider mit froher Miene bekennen: Leipzig zeigte den Auf
ſtieg, die Erſtarkung unſeres Bundes, ſei es nach außen
oder innen. And das gab uns Zuverſicht und Kraft.

Ja, Leipzig gab uns nicht nur ſchöne Stunden, Leipzig
gab uns auch heilige Pflichten. Wir fühlen dieſen un
bedingten Imperativ in uns, der uns nicht etwa leiſe
mahnt, nein, der laut fordert. Was aber fordert er?
Was befiehlt er? Er ſagt: wahre dein Vaterland.
kämpfe um dein Volk wache für dich ſelbſt. Wenn
du für dich ſelbſt aber wachſt, wenn du deinen Weg als
Menſch gehſt, um Menſch zu bleiben, dann kämpfſt du
auch um dein Volk, und du wirſt immer bereit ſein, dein
Vaterland zu wahren. Dieſes fordert Leipzig von uns
Es fordert noch eins: Wächter und Hüter unſeres eigenen
Bundes. Wir müſſen dahin ausreifen, alle Wächter des
Bundes zu ſein. Darum alle unlauteren Elemente, wenn
ſie ſich irgendwie und irgendwo einſchleichen, ohne Säumen
hinaus! Aber hinaus mit all denen, die nicht mit allem
Ernſt gewillt ſind von ſich ſelbſt zu fordern, was wir un
bedingt von uns fordern müſſen. Hinaus auch mit allen
lauen Menſchen. Sie bleiben die Krankheitserreger am
geſunden Stamm. And die Geſunden wollen wir uns ja
wahren. Wir wollen keinen Bund mit „Extremen“, aber
hier in dieſem einen Punkt können wir nicht „ertrem“
genug verfahren. Denn dies iſt unſer Fortbeſtand
unſer Erſtarken: Wir wollen Menſchen, die das Leben
ernſt und doch freudig nehmen, die ſich täglich ſagen: wir
wollen, weil wir müſſen; und wir müſſen, weil wir wollen.

Alfred Poſe, Og. Bitterfeld.



Gau Magdeburg. Gauleitung.
Am Sonntag, den 12. September, findet in Calbe a. S.

das Sportfeſt des Wehrwolfgaues Magdeburg ſtatt.
Kameraden! Zum erſtenmal ſoll auch durch den Gau
Magdeburg gezeigt werden, was bis jetzt für den Wehr-
wolſſport getan worden iſt. Eine recht zahlreiche Beteili
gung muß auch den linksgerichteten Kreiſen zeigen, daß der
Wehrwolf es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, ſeine Mitglieder
zu ſtarken und geſunden Männern heranzubilden.

Alſo Kameraden! Parole für den 12. September:
Calbe a. S.

Für alle Kameraden des Gaues iſt an dieſem Tage
Dienſt, ſo daß alle Kameraden, die nicht durch triftige
Gründe verhindert ſind, zur Stelle ſein müſſen.

Ausſchreibung zum Wehrwolf-Sportfeſt des Gaues Magde
burg am 12. September 1926 in Calbe a. Saale. Feſtfolge:
Vormittags bis 9.30 Ahr Empfang der Gäſte. Vormittags 10 Ahr
Antreten und Abmarſch nach dem Heegerſportplatz; dortſelbſt Be
grüßungsanſprache durch den Gauführer Kam. Kaltenbach. Ab 10 Ahr
vormittags Kleinkaliberſchießen im „Deutſchen Haus“; Reitſportwett
bewerb auf der Buſchwieſe. Vormittags 11 Ahr Beginn der ſport-
lichen Kämpfe auf dem Heeger. Abt. I a) 100 Meter-Mallauf;

1500 Meter-Mallauf; c) 48100 Meter-Stafette (fliegend). Abt. II
Gemiſchte Stafette (fliegend). Teilnehmer hierzu: 1 Schwimmer
(50 Meter beliebig ſchwimmen), 1 Radfahrer (1000 Meter Rad
fahren), 1 Läufer (200 Meter laufen), 1 Läufer (400 Meter laufen),
1 Läufer (800 Meter laufen). Abt. III a) 10 Kilometer Eilgepäck
marſch mit 15 Pfd. Belaſtung b) 10 Kilometer Radfahrt; c) Rad
fahrerpatrouille, I Führer, 2 Mann, Karte 1: 100 000. Von 1-1.30
Ahr Mittagspauſe. Nachmittags 2.15 Uhr Abmarſch nach dem
Heeger. Feſtrede der Bundesleitung. Nachmittags 3 Ahr Fortſetzung
der ſportlichen Wettkämpfe. Abt. IV. Zwiſchenkämpfe von Abt. I
Abt. V Hochſprung; Abt. VI Weitſprung; Abt. VII Keulenwerfen;
Abt. VIII Endkämpfe von Abt. I. Nachmittags 6 Ahr Antreten zum
Umzug durch die Stadt. Abends 8 Ahr Kompagniefeſt, verbunden
mit Siegerehrung. Startbedingungen: Die Teilnahme an den ſport
lichen Wettkämpfen iſt nur den Mitgliedern vaterländiſcher Verbände
geſtattet. Die Kämpfe werden auf dem Heegerſportplatz, der allen
ſportlichen Anforderungen genügt (Aſchenbahn, Sprunggrube uſw.)
ausgetragen. Die Sportkleidung iſt beim Radfahren und Eilgepäck
marſch volle Aniform, bei allen anderen Kämpfen unbeſchränkt. Das
Benutzen von Rennſchuhen, ſowie Halb und Rennrädern iſt nicht
geſtattet. Das Kampfgericht, welches ſich aus Kameraden aller teil
nehmenden Verbände zuſammenſetzt, ſtellt die Sieger in den einzelnen
Wettbewerben feſt. Einſprüche gegen Entſcheidungen desſelben
werden gegen Hinterlegung einer Proteſtgebühr von 3. RM. von der
ſportlichen Feſtleitung endgültig entſchieden. Jeder Teilnehmer hat
ſich zur feſtgeſetzten Zeit dem Starter zu melden, andernfalls er die
Startberechtigung verliert. Behinderung eines Teilnehmers durch
einen anderen oder Nichtinnehaltung des vorgeſchriebenen Weges oder
der Bahn hat Disqualifikation des Betreffenden zur Folge. Zu den
in der Ausſchreibung unter Abt. I aufgeführten Kämpfen finden Vor
und Zwiſchenkämpfe (je nach Meldung) ſtatt. Die Sieger hieraus
qualifizieren ſich zum Endkampf. Geſtärtet wird in den Einzelwett
bewerben in zwei Klaſſen, und zwar Klaſſe At unter 18 Jahre,
Klaſſe B: über 18 Jahre. Als Preiſe kommen wertvolle Ehrenpreiſe
zur Verteilung. Die Siegesausſichten ſind wie folgt: In der Stafette
erhält der 1. Sieger einen Preis. In den Einzelwettbewerben erhält
in der Klaſſe A jeder I. Sieger und in der Klaſſe B je die drei erſten
Sieger einen Preis. Startgeld: 30 Pf. für Einzelwettkampf, 1 RM.
für Mannſchaftskampf. Das Startgeld iſt mit den Meldungen ein
zuſenden. Die Startmeldungen müſſen bis zum 7. September
1926 an den Kreisleiter, Kam. Emil Schneider, Calbe a. S., Arn
ſtedtſtr. 25 eingereicht werden.

Gau Nordhauſen.
lm Sonnabend, den 2. und Sonntag, den 3. Oktober 1926,

findet anläßlich Hindenburgs Geburtstags vor den Toren der Stabt,
auf dem Sportplatz der Ortsgruppe Sundhauſen (20 Min. vom Bahn
hof e ein allgemeiner Gauſporttag ſtatt. Dieſer Sporttag
bildet den Abſchluß der diesjährigen ſportlichen Veranſtaltungen. Wir

Wie verhalte ich mich am zweck-
mäßigſten bei einer Hausſuchung

und bei einer Feſtnahme?
Wenn ſich ein Beamter zwecks Hausſuchung und Be

ſchlagnahme bei einem Kameraden meldet, ſo iſt der
Beamte zuerſt, falls er nicht perſönlich bekannt iſt, was
in kleineren Orten meiſtens der Fall ſein wird, höflich
aber n aufzufordern, ſich entſprechend auszu-
weiſen.Dadurch ſoll in erſter Linie feſtgeſtellt werden, ob
wirklich eine behördlich angeordnete Amtshandlung
vorliegt.

Will der zu Recht legitimierte Beamte zur Beſchlag
nahme von Akten u. dgl. ſchreiten, ſo hat der Kamerad
eine Durchnummerierung der einzelnen Papiere in Gegen
wart des Beamten zu ſordern, damit bei Rückgabe des
Aktenſtückes nicht wichtige Stücke zurückbehalten und ev.
abgeleugnet werden.

Für den geſamten Verkehr mit dem Beamten iſt eine
freundliche Höflichkeit zu empfehlen. Annötige gegenſeitige
Verärgerung kann zu unliebſamen Weiterungen eines an
ſich meiſt harmloſen Falles führen.

Das Weitere ergibt ſich aus dem Paragraphen 110
der Strafprozeß- Ordnung (St. P. O), der über Durch
ſuchung und Beſchlagnahme ſagt:

Eine Durchſicht der Papiere des von der Durchſuchung
Betroffenen ſteht n u r dem Richter zu.

Andere Beamte ſind zur Durchſicht der aufgefundenen
Papiere nur dann befugt, wenn der Inhaber derſelben
die Durchſicht genehmigt. Andernfalls haben ſie die
Papiere, deren Durchſicht ſie für geboten erachten, in
einem Amſchlage, welcher in Gegenwart des
Inhabers mit dem Amtsſiegel zu verſchließen iſt, an
den Richter abzuliefern

Dem Inhaber der Papiere oder deſſen Vertreter iſt
die Beidrückung ſeines Siegels geſtattet; auch iſt er, falls
demnächſt die Entſiegelung und Durchſicht der Papiere
angeordnet wird, wern dies möglich, aufzufordern, der
ſelben beizuwohnen. Der Richter hat die zu einer ſtraf
baren Handlung in Beziehung ſtehenden Papiere der
Staatsanwaltſchaft mitzuteilen.

Sollte der Beamte zur Feſtnahme oder Ver
haftung ſchreiten wollen, dann auf alle Fälle Legi
timation der Beamten verlangen, genau prüfen,
ev. Nummern der Kriminalmarke notieren. Anter Proteſt
gegen die Feſtnahme fragen, weshalb und auf
weſſen Anordnung die Feſtnahme bzw. Verhaftung
erfolgt, ob richterlicher Haftbefehl vorliegt, An
ſchuld beteuern, Irrtum oder Mißgriff muß vorliegen!

Bei der Vernehmung vor der Polizei unter

Am I[0. Oktober: ILandesthing des L. V. Mltsachsen in
r

a e Stendal, verbunden mit Sportfest der Altmark. e s
Die L.-V. Berlin, Brandenburg, Niederſachſen, Groß Hamburg ſind als benachbarte Gliederungen
beſonders herzlichſt eingeladen. Aber auch die übrigen Kameraden, die eine Ferienwanderung unter
nehmen wollen, werden mit Freude aufgenommen werden. m Anſchluß daran bietet ſich Gelegenheit,
nach der Lüneburger Heide und dem Wulfshof zu wandern. Es ſpricht an dieſem Tage unſer

Bundesführer Fritz Kloppe.

ſämtlicher Ortsgruppen des Gaues.
Zum Austrag kommen folgende Sportarten: Einzelkämpfe:
Schießen, Keulenwerfen, Kugelſtoßen, Hochſprung, Weitſprung,
100 Meter Läufe; 2. Mannſchaftskämpfe: Hindernislaufen, 102100
Meter-Stafette, Tauziehen, Handball, Gruppenererzieren. Abends
Abbrennen eines Hindenburgfeuers, Fackelzug. Anſchließend gemüt
liches Beiſammenſein. Anmeldungen ſind bis ſpäteſtens 20. Sept.
mit Angabe der Sportart und Anzahl der Teilnehmer, an Kam. Otto
Schmid, Sundhauſen, Gutsverwaltung, zu richten.

gez. Hermann Witt, Gauführer.
Kameraden vom Gau Nordhauſen! Wie im vorigen Jahre,

wollen wir auch dies Jahr wieder Hindenburgs Geburtstag in Form
eines Gauſporttages feiern. Helft alle dazu den Jnternationalen zu
zeigen, daß Wehrwolfgeiſt und Wehrwolfarbeit auch in der jetzigen
flauen und lauen Zeit, da alles verſumpft und verſauert, nicht ſtille
ſtehen, ſondern raſtlos weiter dem Ziele zuſchreiten, das da heißt:
Deutſchland! Das ſollt ihr, liebe Kameraden, beweiſen dadurch, daß
ihr möglichſt vollzählig zu dieſem Sporttag erſcheint. Vor allen
Dingen aber ergeht der Ruf an alle ſporttreibenden Kameraden:
Kommt und meßt euch mit uns! Zeigt was ihr könnt, was ihr in
dem letzten Jahr gelernt habt. Die Beſten aus dem ganzen Gau
ſoll der Eichenkranz des Siegers ſchmücken, darum kommt alle.

erwarten ſtärkſte Beteiligung

Landes- Verband AltSachſen.
Opfergruppen:

Die wirtſchaftliche Not macht ſich immer fühlbarer. Wir ſehen
es daran, daß die Beiträge in den Ortsgruppen ſpärlicher eingehen.

Allen Ortsgruppenführern unſeres L.V. möchte ich deshalb
raten, ſchnellſtens zur Gründung von Opfergruppen zu ſchreiten. Wo
eine gut geleitete Opfergruppe beſteht, erwachſen den bedürftigen
Kameraden und auch den Ortsgruppen ſelbſt Vorteile. Vor allen
Dingen zum Weihnachtsfeſte und bei Veranſtaltungen. Die Erfahrungen
haben gelehrt, daß da, wo Opfergruppen arbeiten, die Ortsgruppen
in der Entwicklung fortgeſchritten ſind.

Richt nur das allein, auch der Wehrwolfgedanke wird in die
Familie hineingetragen und erleichtert den Verkehr zwiſchen Führer
und Eltern.

So möchte ich einmal den Werdegang und die Leiſtungen der
von mir bis jetzt geleiteten Opfergruppe Magdeburg ſchildern.

Wir gründeten am 2. Auguſt vergangenen Jahres unſere Gruppe.
Bei den Zuſammenkünften, die wöchentlich ſtattfanden, wurden Hand
arbeiten angefertigt. Jede Schweſter ſtiſtete zunächſt etwas aus
ihrem Flickkorb. Durch Abplätten von Muſtern erſparten wir das
Aufzeichnen. So hatte jede Schweſter ſchon bei unſerer nächſten Ver
ſammlung eine Handarbeit und fleißig wetteiferten wir, wer das
Schönſte abliefern konnte. Bis zum 12. Dezember waren 145 ſchöne
wertvolle Arbeiten vollendet, die an dieſem Tage gelegentlich unſeres
Wintervergnügens verloſt wurden. Anſere Mühe verlohnte ſich da
durch, daß wir aus der Verloſung einen Ueberſchuß von über 200 M.

erzielten.
Die Ortsgruppe erhielt ſofort 100 M. in bar.
Die elternloſen und bedürftigen Kameraden wurden reichlich mit

Wäſche, ſelbſtgeſtricken Strümpfen, Handſchuhen, Hoſenträgern,
Wurſt, Kuchen und ſonſtigen Sachen, die das Herz zu Weihnachten
höher ſchlagen laſſen, beſchenkt. Kürzlich haben wir Schwalbenneſter

für den Spielmannszug und Winkerflaggen für die Ortsgruppe an
gefertigt. Für Kameraden, die kein Elternhaus in Magdeburg haben,
werden unentbehrliche Kleidungsſtücke, von allen Dingen die Aniform
röcke, von den Schweſtern gereinigt und ausgebeſſert. Die bedürftigſten
Arbeitsloſen erhalten Mittageſſen.

Der Jahresbericht unſerer Opfergruppe ergab, daß wir 407 M.
für die Ortsgruppe ausgegeben hatten. S

Zu bemerken iſt hierbei, daß nur 38 Mitglieder Beiträge zahlten,
den übrigen Schweſtern mußten wir ſie teilweiſe oder auch ganz er
laſſen. Die nationalen Mütter und Schweſtern der Wehrwolf
Kameraden müſſen ſich in den Opfergruppen zuſammenſchließen, um
im Sinne der Wehrwolfidee, einer für alle und alle für einen, für
unſeren Bund wirken.

Ernſte Aufgaben und Pflichten leiten uns.
So nahmen wir an einem Samariterlehrgang, erſte Hilfe bei

Anglücksfällen, teil. Wir brauchen im Ernſtfalle unſere Kameraden
nicht der Zufallspflege überlaſſen, da jede Schweſter in der Lage iſt,
einen vorſchriftsmäßigen Verband anzulegen.

Jetzt lernen die Schweſtern ſchwimmen. Im September beginnt
vorausſichtlich ein Weißnäh, Flick- und Stopfkurſus. So bereiten
wir die Schweſtern auf ihren eigentlichen ſpäteren Beruf zur Frau
und Mutter vor.

And nun, Kameraden, werft alle Laſchheit und Lauheit über den

Haufen, gründet Opfergruppen.bin gern bereit, mit Rat und Tat, auch durch perſönliche
Anweſenheit behilflich zu ſein und meine Erfahrungen in den Dienſt
der Neugründungen zu ſtellen.

Wir haben keine Veranlaſſung bei Gründung von Opfergruppen
auf andere Bünde Rückſicht zu nehmen, denn die Gruppen ſind eine
Antergliederung der beſtehenden aktiven Ortsgruppen. Anſere Ziele
und Beſtrebungen ſind ganz andere, als in den meiſten nationalen
Zuſammenſchlüſſen. Auf unſerem Banner ſteht: ſoziale Fürſorge
Jugendpflege und Jugenderziehung.

Die Dezernentin für Opfergruppen:
W. Becker, Magdeburg, Klopſtockſtr. 5. Fernſpr. 9080.

Landesverband Sachſen.
1. Die neue Kreisleitung Dresden iſt wie folgt zuſammen

geſetzt. Kreisführer Paul Haſchke, Dresden A. Berliner Str. 36;
Kreisvorſtand: Georg Schulz, Johann Rudolf, Dresden.

2. Sonnabend, den 11. September, abends 8 Ahr, Führerſitzung
eiſes
hrer

in Altenburg Erſcheinen ſämtlicher Ortsgruppenführer des S
Altenburg Pflicht. Lokal wird den Kameraden durch Kreisfü
Kam. Zikmann bekanntgegeben.

3. Freitag, den 17. September, nachm. 5 Ahr, Ratskeller Anna
berg i. Erzgeb. Führerſitzung. Erſcheinen ſämtlicher Wehrwolforts
gruppenführer des Gaues Obererzgebirge Pflicht.

4. Sonnabend, den 18. September, abends 7.30 Ahr, Führer
ſitzung Aue i. Erzgeb. Kaffee Temper. Erſcheinen ſämtlicher Orts
gruppenführer des Bezirkes Aue Pflicht.

5. Sonnabend, den 25. September, abends 7.45 Ahr, gemeinſame
Sitzung der Kreiſe Großenhain, Rieſa, Pirna, Dresden Bautzen in
Dresden. Erſcheinen ſäitlicher Ortsgruppenführer Pflicht. Lokal
wird den Ortsgruppenführern durch die Kreisführer bekanntgegeben.

Schicketanz, Landesführer Sachſen.

ſtetem Proteſt gegen die Feſtnahme jed we de Ausſage
verweigern!

Sofortige Freilaſſung verlangen, da zu Anrecht feſt
genommen! Freiheitsberaubung! Beantragen,
unver züglich dem Richter vorgeführt zu werden!
Hinweiſen auf die Vorſchrift des 8 128 St. P. O. Falls
der vernehmende Polizeibeamte, meiſt ein Kriminal
Kommiſſar, ſagt: „Wenn Sie nicht ausſagen, behalten wir
Sie einfach noch ein paar Tage hier in Haft!“ dann ſchärf
ſten Proteſt erheben, um Protokollierung dieſer Drohung
bitten, Hinweiſen auf die Verletzung der geſetzlichen Vor
ſchrift des S 128 Str. P. O. uſw. Nur vor dem Richter
mache ich meine Ausſage! Hinzuziehen eines Verteidigers
beantragen! Nach Ablehnung dieſes Antrages weiter die
Ausſage auf jede Frage, auch auf ſcheinbar unwichtige,
harmloſe, verweigern! Immer wieder Vorführung
vor den Richter und Hinzuziehen eines Verteidigers ver
langen!

Bei Vorführung vor den Richter zunächſt um
genaue Bezeichnung der zur Laſt gelegten ſtrafbaren
Handlung ſowie um Angabe des Grundes der Verhaftung
bitten (S 114 Str. P. O.) Danach Antrag auf Hinzuziehen
eines Verteidigers gemäß S 137 Str. P. O. ſtellen. Außer
dem gemäß S 114 Beſchwerde gegen die Verhaftung
einlegen!

Vor Rückſprache mit dem Verteidiger, die aber meiſt in
Gegenwart des Richters erfolgt, nichts oder nur Nichts
ſagendes ausſagen. Aber auch dabei die größte Vorſicht
und Zurückhaltung geboten, da die Beantwortung unge
fährlich und harmlos erſcheinender Fragen ſehr oft überaus
wertvolles Beweismaterial bilden könnte. Der das ge
ſamte Verhalten beherrſchende oberſte Grundſatz muß ſein:
Richt ich habe meine Anſchuld zu beweiſen, ſondern mir
muß von euch nachgewieſen werden, daß ich eine die
Strafgeſetze verletzende Handlung begangen habe! Dazu
der Bruſtton der ehrlichen Aeberzeugung!

Die entſprechenden Paragraphen der Strafprozeß-
Ordnung beſagen:

8 114. Die Verhaftung erfolgt auf Grund eines
ſchriftlichen Haftbefehls des Richters.

In dem Haſtbefehl iſt der Angeſchuldigte genau zu be
zeichnen und die ihm zur Laſt gelegte ſtrafbare Handlung
ſowie der Grund der Verhaftung anzugeben.

Dem Angeſchuldigten iſt der Haftbefehl bei ſeiner Ver
haftung und, wenn dies nicht tunlich iſt, ſpäteſtens am
Tage nach ſeiner Einlieferung in das Gefängnis, nach
Vorſchrift des S 35 bekannt zu machen und zu eröffnen,
daß ihm das Rechtsmittel der Beſchwerde zuſtehe.

8 115. Der Verhaftete muß ſpäteſtens am Tage nach
ſeiner Einlieferung in das Gefängnis durch einen Richter
über den Gegenſtand der Beſchuldigung gehört werden.

8 128. Betrifft vorläufige Feſtnahme, die ab
geſehen von der Feſtnahme bei Betroffenwerden oder Ver
ſolgung „auf friſcher Tat“ von ſeiten der Staatsanwalt-
ſchaft, von Polizei und Sicherheitsbeamten dann erfolgen
darf, wenn die Vorausſetzungen eines Haftbefehles
porliegen un d Gefahr im Verzuge obwaltet:

„Ser Feſtgenommene iſt un verzüglich, ſofern er
nicht wieder in Freiheit geſetzt wird, dem Amtsrichter des
Bezirkes, in welchem die Feſtnahme erfolgt iſt, vorzu
führen. Der Amtsrichter hat ihn ſpäteſtens am Tage
nach der Vorführung zu vernehmen

8 137. Der Beſchuldigte kann ſich in jeder Lage
8 Verfahrens des Beiſtandes eines Verteidigers be

ienen.
8 148. Dem Verhafteten iſt ſchriftlicher und münd

licher Verkehr mit dem Verteidiger geſtattet.
Solange das Hauptverfahren nicht eröffnet iſt, kann

der Richter ſchriftliche Mitteilungen zurückweiſen, falls
deren Einſicht ihm nicht geſtattet wird. Bis zu demſelben
Zeitpunkte kann der Richter, ſofern die Verhaftung nicht
lediglich wegen Verdachts der Flucht gerechtfertigt iſt, an
ordnen, daß den Anterrednungen mit dem Verteidiger
eine Gerichtsperſon beiwohne.

Liebe Kameraden, das beſte Mittel, ſich gegen Haus
ſuchungen und Verhaftungen zu ſchützen, iſt jedoch, ſich
ſtreng an die Vorſchriften und Richtlinien der oberen
Gliederungen zu halten, vor allem eitle Spielerei
in Worten und Taten zu vermeiden, und Schriftſtücke, in
denen unvernünftige Führer ſich gern als Kommandeure
und Taktiker betätigen wollen, zu unterlaſſen.

Wir in unſerem Bunde treiben nichts, was uns mit den
Strafgeſetzen und entſprechenden Verfügungen in Konflikt
bringen könnte. Darum haben wir auch nichts zu ver
heimlichen. Aber jede unnütze und prahleriſche Schwätzerei
iſt eines rechten Wehrwolfes unwürdig!
ereeeeee P. Sporn, L.-V. Altſachſen.

Der Begriff „unverzüglich“ iſt von den Gerichten verſchieden
ausgelegt worden. Der erſte Strafſenat des Kammergerichts hat in
dem Beſchluß vom 24. April 1923 den Standpunkt eingenommen,
daß eine beſtimmte Friſt, innerhalb deren die Vorführung er
folgen müſſe, ohne Rückſicht auf den Einzelfall nicht feſtgelegt,
insbeſondere nicht eine Friſt von 24 Stunden vorgeſchrieben werden
könne. Wie der preußiſche Miniſter des Jnnern, dem Amtlichen
Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, in einem Runderlaß an alle Polizei
behörden ausführt, ſoll, ſolange die Rechtsfrage nicht durch eine
höchſtrichterliche Entſcheidung des Reich sgerichts geklärt iſt,
darauf Bedacht genommen werden, daß der Feſtgenommene in der
Regel ſpäteſtens am Tage nach der Feſtnahme dem Amts
richter vorgeführt wird.

Sollten beſondere Amſtände eine polizeiliche Feſthaltung
über den auf die Feſtnahme folgenden Tag hinaus unbedingt
notwendig erſcheinen laſſen, ſo hat dies in Zukunft nur auf Grund
einer in den Akten des Straffalles niederzulegenden beſonderen
Verfügung des Leiters der Polizeibehörde oder in größeren Städten
des Leiters der betreffenden Polizeiabteilung zu erfolgen, in der die
Gründe für die längere Feſthaltung näher darzulegen ſind.
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Landesverband Groß Berlin.

Mit Bezug auf Rundſchreiben LV. 21/26 Werbetätigkeit
wird nochmals darauf hingewieſen und für alle Gliederun gen
angeordnet: Jede Orts und Kreisgruppe muß im Monat Sep
tember in einem an ihr Gebiet anſchließenden Vorort Berlins (Grenze
Vorortbahn) die Werbetätigkeit ſo betreiben, daß die Grundlage fur
eine dort im Oktober zu gründenden Ortsgruppe geſchaffen wird.
Keine Gruppe darf fehlen. Am 7. November, anläßlich der An
weſenheit des Bundesführers, wird letzterem Bericht über die von
einzelnen geleiſtete Arbeit auf dieſem Gebiet gegeben werden.
Mittel und Wege für die Werbearbeit ſ. Röoſchr. 21/26.
An 8. September, abends 8.30 Ahr, findet der diesjährige erſte
öffentliche Werbeabend der Og. Steglit in Friedenau, Hohengzollern
feſtſäle, ſtatt. Alle verfügbaren Kameraden erſcheinen in Aniform.
Dieſe beiden Aufgaben für die nächſten Wochen Werbeabende
in Lichterfelde, Schöneberg, Charlottenburg und Spandau folgen in
Kürze müſſen den Vormarſch des Wehrwolf in GroßBerlin auf
dem Wege zum endlichen Siege bedeuten. Der Landesführer.

Landesleitung Schleſien.
Führerſitzung. Am 31. Oktober, vormittags 10 Ahr, iſt in

Breslau eine Führerſitzung des Landesverbandes Schleſien, wozu alle
Führer, vom Gruppenführer aufwärts, zur Stelle ſein müſſen.
die Kameraden, welche bereits ſchon am Sonnabend, den 30. ein
treffen, veranſtalten wir einen Kameradſchaftsabend.
quartier tragen wir Sorge und
zuhalten (ſiehe Rundſchreiben.)

Og. Lauban. Wir haben Anlaß darauf hinzuweiſen, daß nach
wie vor der Kreisführer Kam. Wittwer, Führer der Og. Lauban iſt.

Paul Schurig, Landesführer.

bitten die angeſetzte Meldezeit inne

Für
Für Nacht

größte Gauführer Kam. Kaltenbach ſämtliche Teilnehmer.

auf daß ſie doppelt ſeien!

Kam. Sporn gefolgt,
größte Freude verſetzte.

Kam. v. Kroſigk, Abordnungen der Ortsgruppen Calbe a. S., Neu

Gerwiſch. Von dem benachbarten Kreis Stendal die Ortsgruppen
Stendal und Tangerhütte. Von den befreundeten vaterländiſchen
Berbänden und Vereinen waren Stahlhelm, Jungdo, Krieger und
Regimentsvereine und einige Frauenbünde unſerer Einladung gefolgt.
Es war ein Feſt echter Vaterlandsliebe und Kameradſchaft. Das
Feſt ſelbſt: 8.30 Ahr erſcholl vom Kam. Kaltenbach. das Kommando
„Achtung!“ Im Augenblick ſtanden ſämtliche Wehrwölfe! Anſer
Bundesführer Kam. Kloppe erſchien in Begleitung des Landesführers
Kam. Sporn. Kam. Kaltenbach begrüßte beide Führer auf das herz
lichſte. Gleich darauf ſetzte die Gaukapelle mit dem Marſch „Fridericus
Rex“ ein und das Programm nahm ſeinen Fortgang Ber Muſik
meiſter, Kam. Kreſſe, gab ſich mit ſeinen Leuten alle Mühe und
reicher Beifall belohnte ſie dafür. Nach dem zweiten Marſch hielt

Opfergruppenſchweſter Elsner den Vorſpruch, und zwar das Gedicht
„Mein Glaube“, von Bogislaw v. Selchow. Nach dem ſehr ein

drucksvollen Einmarſch der erſchienenen 21 S n o
r gaſeiner Hoffnung Ausdruck, daß die Einigkeit, die ſich bei unſerm Feſt

ſo ſchön gezeigt hat, auch weiterhin beſtehen bleiben möge. Nachdem
wiederum die Klänge eines Marſches verrauſcht waren, ergriff Landes

1. WehrwolfSporttag am 15. Auguſt 1926 in Forſt (Laufſitz).

Die ehem. Baltenkämpfer
halten vom 4.—6. September 1926 in Wernigerode (Harz), erſtmalig
eine Wiederſehensfeier ab, zu welcher der ehem. Kommandeur der
Eiſernen Diviſion, Major Biſchoff, die Feſtrede übernommen hat.
Alle ehem. Kameraden, ſowie die Angehörigen vom ehem. Ober-Oſt
und GrenzſchutzOſt ſind herzlichſt willkommen

Anmeldungen und Anterkunftswünſche ſind zu richten an Paul
Schmidt, Magdeburg, Ecke Herrenkrug-Jerichowſtr.

Fernſprech Abteilung 482 der 82. Reſ.-Div.
Ehemalige Angehörige der Divferna 482, die an einer geplanten

Zuſammenkunft aller Kameraden Pfingſten 1927) teilnehmen wollen,
oder denen an der Pflege der alten Beziehungen liegt, wollen ihre
Anſchrift an Herrn Er ich Siegmund, Düſſeldorf, Duis-
burger Straße 37, mitteilen, der auch Auskunft bereitwilligſt
erteilt.

Neumark (Bez. Halle.) Am Sonntag, den 15. Auguſt, hatte der
Wehrwolf, Ortsgruppe Geiſeltal, ein Sportfeſt auf der Kippe Leon
hardt. Eingeladen war nur die befreundete StahlhelmOrtsgruppe
Geiſeltal. Erſchienen waren im ganzen etwa 70 Kameraden Auch
einige Kameraden der beſonders befreundeken WehrwolfOrtsgruppe
Merſeburg. Auf der Kippe Leonhardt war ein Lager bei dem Wehr
wolfſchützengraben aufgeſchlagen, Zelt, Sanitätsünterſtand, Küche,
alles war vorhanden. Der erſte Wettbewerb war ein Fahrrad
hindernisrennen von ungefähr 5 Kilometer, wobei ſteile Abhänge von
etwa 40 Meter Höhe und unwegſames Trichtergelände auf der Kippe
zu überwinden waren. Von 23 Geſtarteten kamen nur 9 ans Ziel.
Die vier erſten waren Wehrwolfleute. Der zweite Wettbewerb Wurf
keulenwerfen. Hierbei holten die alten Frontkameraden vom Stahl
helm den Wehrwolfkameraden ſämtliche Preiſe weg. Der dritte
Wettbewerb war ein Tauziehen zwiſchen Stahlhelm und Wehrwolf.
Es gab einen erbitterten Kampf um den Preis Taſchenapotheke
und Verbandzeug. Der Stahlhelm hatte ſein Tauende bereits bis
auf 40 Zentimeter an ſeine hintere Grenze hingezogen, als die Wehr
wolfkameraden ihr Letztes hergaben und noch im letzten Augenblick
den Sieg erkämpften. Der vierte Wettbewerb: Geländehindernislauf
über 1600 Meter, führte ebenfalls über unwegſames Gelände, ſteile
Abhänge und Sturzäcker. Von 24 Geſtarteten kamen nur 7 Kame-
raden ans Ziel die anderen gaben unterwegs auf. Die erſten beiden
zwei Wehrwolfkameraden, als dritter ein Scharnhorſtkamerad. Der
letzte Wettbewerb war ein Eingraben mit Jnfanterieſpaten, wofür
fünf Minuten Zeit gegeben waren. Auch hier konnte wieder ein
Wehrwolfkamerad der Ortsgruppe Geiſeltal den erſten Preis ge
winnen. Nach Abſchluß der Wettbewerbe wurde abgekocht, Erbſen
mit Speck und Kommißbrot. Anſchließend Preisverteilung und dann
rückte die Radfahrergruppe nach Lauchſtädt ab. Inzwiſchen kam ein
Laſtauto mit den Angehörigen der Kameraden, nahmen die anderen
Kameraden mit und brachten ſie ebenfalls nach Lauchſtädt zum
Konzert des Seifert-Orcheſters. Nach dreiſtündigem gemütlichen
Aufenthalt in L., wo der Abmarſch der Wehrwolf und Stahlhelm
fahnen unter den Klängen des Wehrwolfliedes großes Aufſehen er
regte, kamen die Kameraden abends gegen 7 Uhr nach gelungenem

age zu Hauſe an.
Saalfeld (Saale.) Geſperrte Ausweiſe. Bundesaus-

weis Nr. 54 802, Wehner, Guſtav, Zollinſpektor, wohnhaft Saalfeld
a. S., Darrgaſſe 1, geb. 24. 10. 1880; Nr. 54 816, Helle, Walter,
Kaufmann, wohnhaft Saalfeld a. S., Sonnebergerſtr. 28, geb. 23. 3
1902; Nr. 54 824, Weber, Fritz, Volontär, wohnhaft Saalfeld a. S.,
Sagittariusſtr. 6, geb. 7. 7. 1905; Nr. 54 806, Baumert, Kuno, Kauf
mann, wohnhaft Saalfeld a. S., Schloß, geb. 2. 9. 1904; Nr. 54 864,
Baumann, Hans, Kaufmann, wohnlaft Saalfeld a. S., II. Privat
ſtr. 12 I., geb. 29. 5. 1902, werden als verloren gemeldet und hiermit
geſperrt. Bundesausweis Nr. 54 879, Kunz, Karl, Schleifer, wohn
haft Saalfeld a. S., Bleichanger 1, geb. 14. 7. 1903, wird hiermit
infolge Ausſchluſſes des Betreſfenden ebenfalls geſperrt.

Ronneburg. Der ehemalige Kam. Franz Emundts, geb. 2. 4
1905 in Köln, iſt ab 1. 7. 1926 aus der Ortsgruppe Ronneburg aus
geſchloſſen worden. Er hat durch den Wehrwolf Arbeit bekommen
und zum Dank dafür durch bodenloſe Liederlichteit und Schulden
machen uns geſchadet. Vor ihm warnen wir die Ortsgruppen.

Magdeburg. Am 14. Auguſt d. J. feierte die Ortsgruppe
Magdeburg in den Nationalfeſtſälen ihr drittes und die Opfergruppe
ihr erſtes Stiftungsfeſt. Zum erſten Male hatte ſich unſer Gau-
führer, Kam. Kaltenbach, der z. Zt. auch die Führung unſerer Orts
gruppe hat, mit ſeinem treuen Mitarbeiter, Kam. Ado Becker, dazu
aufgeſchwungen, das diesjährige Stiftungsfeſt in größerem Rahmen

führer Kam. Sporn das Wort zur Feſtrede.
Zeit von 1914 erſtehen. Wie zog damals unſere Jugend begeiſtert
ins Feld! Dann die glänzenden Waffentaten unſerer Armee! Zum
Schluß dann der unrühmliche Ausgang hervorgerufen durch marxi
ſtiſche Wühlerei. In der jetzigen Zeit kann man die erfreuliche
Wahrnehmung machen, daß unſere Jugend ſich in den vaterländiſchen
Verbänden ſammelt, um ſich für den Kampf des Lebens und des
Vaterlandes zu ſtärken. um am Wiederaufbau des Vaterlandes mit
zuhelfen. Wir Wehrwölfe wollen in dieſer Zeit nicht zurüchſtehen.
wir wollen auch unſer Teil dazu beitragen, daß wir das jüdiſche Gift
der Internationalen aus unſerm Volkskörper ausſcheiden, um zu einer
wahren Volksgemeinſchaft zu gelangen. Nach einem weiteren Marſch
ergriff ganz plötzlich und unerwartet unſer Bundesführer Kam. Kloppe
das Wort. Mit großer Begeiſterung wurden ſeine Worte aufge
nommen, viel ſagte er nicht, aber was er ſagte, hatte Hand und Fuß
und die „Genoſſen“ werden ſich ſeine Ausführungen nicht hinter den
Spiegel ſtecken! Spontan erhoben ſich alle Anweſenden und ſangen
das Deutſchlandlied. Alsdann wurden die Fahnen mit den Klängen
des Präſentiermarſches und unter heller Begeiſterung des Publikums
abgebracht. Nach einer kurzen Pauſe ertönte das Klingelzeichen, das
alle Anweſenden zur Ruhe für das kommende Theaterſtück mahnte.
Kam. Ado Becker hatte ſich mit der Einſtudierung des patriotiſchen
Zweiakters „Zuerſt das Vaterland redliche Mühe gegeben, und an
haltender Applaus belohnte ihn und alle Mitwirkenden, die alle ihr
Beſtes hergaben. Hervorheben möchte ich noch, daß der Kam. Krull
in ſeiner Rolle als Diener einen andauernden Heiterkeitserfolg erzielte.
Der Marſch der 10. Huſaren bildete den Abſchluß des offiziellen Teils
der Veranſtaltung und die Jugend kam bei ſchöner deutſcher
Tanzmuſik zu ihrem Recht. Am 3 Uhr war das ſehr harmoniſch
verlaufene Feſt zu Ende und jetzt haben wir die Erinnerung an ein
ſchön verlaufenes Feſt. Anſerm Bundesführer Kam. Kloppe, unſerm
Landesführer Kam. Sporn, und allen Kameraden, die zu unſerm Feſt
erſchienen ſind, an dieſer Stelle nochmals herzlichen Dank.

Die „Elbwacht“ ſchreibt: Der Wehrwolf genießt durch ſeine
muſtergültige Straffheit des Einzelauftretens und durch die diſzipli
nierte Geſchloſſenheit der Geſamtheit ſeiner Mitglieder großes Anſehen
in aktiv nationalen Kreiſen Weniger für die Oeffentlichkeit
ſichtbar iſt das Wirken ſeiner Opfergruppen. Wir hatten Gelegenheit,
Einblick zu nehmen in die Leiſtungen der Magdeburger Opfergruppe,
die in vorbildlicher Art die Anterſtützung des Wehrwolfs durchführt
Wegen Raummangels müſſen wir davon Abſtand nehmen, unſeren
Leſern Einzelheiten dieſer Hilfe mitzuteilen

Dresden. Für durchreiſende Wehrwolfkameraden ohne Anhang,
kann für dringende Fälle Aebernachtung mit Abendbrot und Frühſtück
gewährt werden. Jeder Kamerad muß im Beſitze ordnungsgemäßer
Papiere ſein. Perſonalausweis, Wehrwolfhilfekarte und Zeugniſſe
der letzten Stellungen. Stellungen können nicht beſorgt werden.
Jeder Durchreiſende muß ſich vollkommen klar über ſeinen Weg ſein,

Er ließ vor uns die

aufzuziehen. And wie war der Erfolg? Einfach großartig! ſo lautete
das Arteil aller, die unſerer Einladung Folge geleiſtet haben, den
Geburtstagskindern zu gratulieren und an ihren Freuden teilzunehmen,

Unſerer Einladung waren auch unſer
hochverehrter Bundesführer Kam. Kloppe und unſer Landesführer

was alle „Wölfe“ und Bundesſchweſtern in
Um ünſer Feſt verſchönern zu helfen, waren

auf unſere Einladung weiter erſchienen: der Gauführer von Anhalt,

haldensleben, Burg b. M., Glöthe, Löbnitz a. Bode, Neugattersleben,

und ſich drei Tage vor Ankunft ſchriftlich bei dem Kam. Paul Haſchke,
Berliner Straße 36, anmelden. Reiſe und Zehrgelder können von
uns nicht gegeben werden.

ſetzen.

Berlin. Ludwig Müller von Hauſen iſt am 17. Auguſt im
Alter von 75 Jahren geſtorben.
völkiſcher Vorkämpfer von uns geſchieden Der „Völkiſche Beobachter
ſchreibt am 21. 8.:

„Mit ihm verliert die völkiſche Bewegung einen alten hoch
verdienten Vorkämpfer, der bereits geraume Zeit vor Kriegsaus
bruch die jüdiſche Gefahr erkannt und bekämpft hatte

Nun iſt er dahingegangen in die Ewigkeit, ohne daß es ihm
vergönnt geweſen wäre, wenigſtens den Wiederbeginn des Auf
ſtiegs ſeines von ihm ſo heiß geliebten Volkes zu erleben. Wir
aber wollen das geloben wir an ſeinem Grabe in ſeinem
Geiſte rüſtig weiter wirken, bis zum endlichen Siege!“
Ueber ſeinem Grabe wehte anläßlich der Beiſetzung am Freitag,

den 20. Auguſt auf dem Invaliden Friedhof die ſchwarze Wehrwolf
Fahne und ſechs ſchneidige Wehrwölfe der Berliner Fahnenkompagnie
(SK) gaben dieſem völkiſchen Vorkämpfer das letzte Geleit. Ein
Vertreter des Landesverbandes wohnte ebenfalls den Feierlichkeiten
in der Auguſta-Viktoria Kapelle in der Scharnhorſtſtraße und auf
dem Friedhof bei. Außer der Wehrwolffahne war nur eine Fahnen
abordnung der Berliner „S.-A.“ erſchienen. Gibt es einen ver
nichtenderen Beweis für den Tiefſtand der „nationalvölkiſchen“
Bewegung im roten Berlin? Sind denn die Begriffe für Ehre und
moraliſche Verpflichtung tatſächlich ſoweit geſunken. Haben natürlich
die Berliner „ſchwarzweißroten“, die ſchwarzrotgelben und roten

Mit ihm iſt ein altbewährter,

gegel Darüber müſſen ſich die betr. Kameraden
vor Verlaſſen ihres Heimatortes mit der Wehrwolfhilfe in Verbindung

Blätter dies Ereignis totgeſchwiegen, ſo war es von eingeweihter
Stelle doch noch rechtzeitig wenn auch in letzter Minute be
kanntgemacht. Die Berliner Führer all der ungezählten Verbände,
Bunde und Bündchen fragen wir Berliner Wehrwölfe: Wo waren
eure Fahnen? Wo blieb eure Ehrenbezeugung gegenüber dieſem
Großen unter uns? Was meint ihr wohl, was der Rote Fauſt
kämpferbund auf die Beine gebracht hätte, wäre einer ihrer Ge
ſinnungsgenoſſen dahingegangen?

Glaubt ihr Berliner Führer der nationalvölkiſchen Bewegung
ſo Achtung vor der Bürgerſchaft und Andersdenkenden zu gewinnen?
Glaubt ihr, dadurch im roten Berlin an Boden zu gewinnen? Oder
aber meint ihr, auf Grund der letzten wilden Wochen, im roten Berlin
gehört die Straße nun ganz dieſen roten und roſaroten Genoſſen?

Nein und abermals nein! Noch ſind wir da: Die Wehr
wölfe! And wir haben's am Grabe dieſes Helden, der in zwei
Kriegen für Heimat und Volk geſtritten und ſeine beiden Söhne auf
dem Altar des Vaterlandes geopfert hat, geſchworen: Wir kämpfen
weiter in ſeinem Sinne auch im roten Berlin. Es gibt nur noch
ein Motto: „Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren und ſollten
wir auch untergeh'n!“

Wehrwölfe, an die Front!
Kreisgruppe Jüterbog, Wehrwolf Luckenwalde. Am Sonntag,

den 7. Auguſt, waren wir in Stülpe von der dortigen Stahlhelm
ortsgruppe zum Preisſchießen eingeladen. Es war uns vergönnt, den
erſten und zweiten Preis nach Hauſe tragen zu können. Anſerm
Kameraden Löffler-Lynow für ſeine vortrefflichen Leiſtungen ein
kräftiges Wehrheil! L.-V. Brandenburg.

Forſt (Lauſitz.) Erſter Sporttag des Wehrwolf. Mit
Stolz und Freude kann die Kreis und Ortsgruppe Forſt auf den
15. Auguſt zurückblicken, an dem der Wehrwolf zum erſten Male in
Forſt öffentlich zeigte, welch bedeutendes Glied er innerhalb der
vaterländiſchen Bewegung einnimmt. Das ſchon ſeit langem ſorg
fältig vorbereitete Feſt hat einen glänzenden Verlauf genommen. Be
reits der Vorabend bildete einen Auftakt für den kommenden Tag.
Geſchloſſen ſtand die Ortsgruppe zur Verpflichtung neuer Kameraden
angetreten, um Zeuge zu ſein des Treugelöbniſſes zum Vaterlande.
Die 1. Vorſitzende des Königin-LuiſeBundes, Ortsgruppe Forſt,
Frau Greiner, überreichte der Wehrwolfortsgruppe als Geburtstags
geſchenk zum dreijährigen Beſtehen ein Fahnenträger-Bruſtſchild.
Herzliche Worte widmete ſie der Kameradſchaft und gedachte des
ferneren in ehrenden Worten der im Weltkriege gefallenen Väter und
Brüder. Mit dem Mahnruf, „ihrer würdig zu ſein“, beendete ſie
ihre zündende Anſprache Der Feſttag beſcherte als erſehnteſtes
Geburtstagsgeſchenk ein prachtvolles Wetter. Alle ſchlechten Wetter
vorausſagen hatten ſich als unzutreffend erwieſen. Da war es eine
Freude zu ſehen, wie bereits in den frühen Morgenſtunden die Kame
raden der Ortsgruppe Forſt unter den Klängen des Spielmanns
zuges nach dem Bahnhof marſchierten, um die mit den Zügen
ankommenden Wettkämpfer des Tages mit einem kräftigen Wehrheil
zu empfangen. In geſchloſſenem Zuge ging es dann nach dem
Lerchenfeld, wo bereits um 7 Ahr mit dem Kleinkaliberſchießen be
gonnen wurde. Fleißig wurde geſchoſſen, liegend freihändig, 30
und konnte die Schießgruppe der Ortsgruppe Forſt mit ihrer höchſten
Ringzahl (162 Ringe) den erſten und den Gauwanderpreis holen.
Es folgten die Ortsgruppen Muskau mit 150, Triebel mit 105 und
Teuplitz mit 99 Ringen. Die ScharnhorſtOrtsgruppe Cottbus ſei
beſonders lobend erwähnt. Als beſte Schützen zeichneten ſich die
Kameraden Stadler jun. und Paul Bahr mit je 27 Ringen aus.
An den um 9.30 Ahr angeſetzten Gepäckmarſch über 15 Kilometer
mit 10 Kilogramm Belaſtung beteiligten ſich die Ortsgruppen
Muskau, Teuplitz und Forſt, ſowie Scharnhorſt Cottbus mit je einer
Gruppe. Als erſte ging die Ortsgruppe Teuplitz nach 1 Stunde
47 Minuten durch das Ziel. Eine kräftige Speiſung aus der Feld
küche ſtärkte nun die Kameraden für den Nachmiktag. Kurz vor
1 Ahr ordneten ſich die zahlreichen Kameraden des Wehrwolf und
Stahlhelm zum Feſtzuge. Als Gäſte nahmen teil der Jungdeutſche
Orden und der Kreiskriegerverband. An der Spitze der drei Staffein
marſchierte je eine Muſikkapelle mit Spielmannszug. Die rühmlichſt
bekannte Stahlhelmkapelle aus Guben löſte mit ihrer ſchnittigen
Marſchmuſik überall helle Freude aus. Die Straßen, die der Zug
berührte, prangten in reichem Slaggenſchmuck. Feldgrau in den ver
ſchiedenſten Schattierungen beherrſchte das glänzende Bild. Auf dem
Marktplatz, vor dem Kriegerdenkmal an der Stadtkirche, marſchierten
die Staffeln auf, und der WehrwolfKreisgruppenführer legte zum
ehrenvollen Gedächtnis der Gefallenen einen Kranz, geſchmückt mit
ſchwarzweißroten Farben, nieder. Anter den Klängen des Liedes:
Ich hatt! einen Kameraden ſetzte ſich der Zug, in dem über
30 Fahnen mitgeführt wurden, wieder in Bewegung. Tauſende von
Zuſchauern hatten ihre helle Freude an der ſchmetternden Marſch
muſik, an den jugendlichen, ſtrammen Mitgliedern des Wehrwolf, an
der wundervollen Ordnung und ſchneidigen Manneszucht. Weiter
ging es nach dem prachtvoll gelegenen Forſter Stadion. Nach voll
zogenem Aufmarſch ordneten ſich die Fahnen halbkreisförmig um das
Rednerpult und mit den Klängen des Liedes: „Großer Gott wir
loben dich“, wurde die Weihe der neuen Fahnen des Wehrwolf und
Stahlhelm eingeleitet. Es wurden die Wehrwolffahnen der Orts-
gruppen Triebel und Guben geweiht, die Stahlhelmfähnen der Orts
gruppen Triebel und Dubraucke. err Oberpfarrer Klahre-Triebel
hielt die Weiherede, der er Pſfalm 1 Vers 6, zugrunde legte. Mit
der Mahnung: „Sei getreu bis in den Tod ſchloß die Weiherede, und
in dem Altniederländiſchen Dankgebet klang die Feier aus. Nun er
griff Landesverbandsführer Kam. von Morvozowicz, das Wort zu einer
prachtvollen, zündenden Anſprache. Er wies darauf hin, daß die
heutige Veranſtaltung nicht ein heiteres Feſt, ſondern eine Kund-
gebung in ernſter Form ſei, der furchtbaren Not der Zeit entſprechend
Nachdem dem deutſchen Volke ſeine Wehrmacht und das Wehrrecht
genommen, gleicht es nach ſeinem wirtſchaftlichen und ſittlichen Zu
ſammenbruche einem Haufen gefnebelter Menſchen, denen die
Schlingen immer noch feſter um den Hals gelegt werden. Anter der
Tarnkappe Klaſſenhaß und Klaſſenkampf werden die Maſſen durch
land und volksfremde Führer aufgepeilſcht und betrogen, um das
letzte herauszuholen, bis es endlich heißt: Deutſchland iſt tot. Aber
über dieſem Chaos wacht der Wehrwolf gemeinſam mit dem Stahl
helm, um dafür zu ſorgen, daß das Blut ſo vieler Kameraden nicht
umſonſt und vergeblich gefloſſen iſt. Nunmehr übergab er den be
treffenden Ortsgruppen die neugeweihten Fahnen mit der Mahnung,
ſie zu ſchützen zu ehren und heilig zu halten. Die zündende Rede,
welche von häuſigen Zuſtimmungsrufen begleitet wurde, fand ſtürmi
ſchen Beifall. Als letzter Redner begrüßte der Wehrwolf- Kreis
gruppenführer Kam. Münch, die zahlreich erſchienenen Kameraden
und Gäſte, die zum erſten WehrwolfSportfeſt erſchienen. Er ent
wickelte Zweck und Ziel des Wehrwolf und der Wehrſportbewegung,
und begründete die Notwendigkeit, alle Arten von Sport zu treiben.
Nachdem darauf die Fahnengruppen unter den Klängen des Prä
ſentiermarſches wieder eingerückt waren, löſten ſich die Gruppen auf
zum folgenden Teil des Feſtes, den Wettkämpfen. Die Wettkämpfe
begannen mit dem Baumſtammtragen und Werfen. Verlangt wurde,
einen 4 Meter langen Baumſtamm, 30 Kilogramm ſchwer, mindeſtens
5 Meter weit bei einmaligem Aeberſchlagen zu werfen. Hierin trug
die Ortsgruppe Forſt wiederum den erſten Sieg davon, ihr folgte
die Ortsgruppe Muskau. Die Summe der Wurfweiten je Gruppe
war für Forſt 40,27 Meter, für Muskau 33,66 Meter Kam. Hattke
Forſt konnte den beſten Wurf mit 6,88 Meter erzielen. Sehr lebhaft
ging auch das Keulenwerfen vor ſich (Keule. 500 Gramm ſchwer,
Mindeſtwurfweite 30 Meter). Sieger war Ortsgruppe Muskau mit
218,8 Meter. Forſt folgte mit 164,6 Meter. Der beſte Werfer war
Kam. KnautMuskau mit 38,60 Meter, zweitbeſter Kam. Willi
Schönrock-Forſt mit 36 Meter. Das folgende Hindernisrennen zeigte
lebhaftes Intereſſe, mußte jedoch als ungültig erklärt werden, da die
einzelnen Gruppen nicht einheitlich durchhielten. Der beſte Läufer
war Kam. SchulzeTriebel. In dem zum Schluß folgenden Völker
ballſpiel ſiegte die Ortsgruppe Muskau. Die Zwiſchenpauſen wurden
durch Kugelfangen und Freiübungen ohne Gerät ausgefüllt. Ueber
ſämtliche Leiſtungen hörte man allgemeines Lob bei den zahlreichen
Zuſchauern und kann der Wehrwolf mit ſeinen Leiſtungen zufrieden
ſein. Gegen 5.30 Uhr fand der Einmarſch nach der Stadt ſtatt.
Auf dem Marktplatz wurde vor dem Landesverbandsführer, Kam.
von Morozowiez, und dem Gauführer, Kam. Graf Beißel von
Gymnich, ein ſchneidiger Parademarſch ausgeführt. Nach Auflöſung
des Zuges am Lindengarten war bis 7.30 Uhr Ruhepauſe. Alsdann
fand dort die Feier des dreijährigen Beſtehens der Ortsgruppe Forſt



durch ein auserleſenes Programm ſtatt. An Stelle des am Erſcheinen
verhinderten Ortsgruppenführers, Kam. Roſencrantz, begrüßte der
ſtellv. Ortsgruppenführer, Kam. Hantke, die zahlreich erſchienenen
Kameraden und Gäſte, beſonders die Kameradinnen des Königin
LuiſeBundes mit der Gauführerin Baronin von Hadeln. Sie dankte
in zündenden Worten für die herzliche Aufnahme und verbreitete ſich
über die gemeinſame Zuſammenärbeit von Stahlhelm-Wehrwolf und
KöniginLuiſe-Bund. Für den weiteren Verlauf des Abends rief ſie
den Kameraden ein kräftiges „Heil“ zu. Die Mitbegründer der
Wehrwolfortsgruppe, die Kameraden Lehmann, Sabelleck, Puſcha,
Mittau, Stadler, Fritz Lehmann, ſowie die Kameraden Poldrack,
Kettner, Apitz, Prüfer, Erbs, Leberecht, Geffert erhielten für drei
jährige Zugehörigkeit zur Ortsgruppe Auszeichnungen. Wie die Ver
anſtaltung am Tage, ſo verlief auch der Abend (mit einem Ball als
Abſchluß) in harmoniſcher Stimmung und Kameradſchaftlichkeit. Das
ganze Feſt war eine eindrucksvolle vaterländiſche Kundgebung, und
dank ſorgfältiger Vorbereitung, in allen Teilen wohlgelungen. Jeder
Teilnehmer, jung wie alt, wird ſich noch lange des erſten Wehrwolf
Sportfeſtes erinnern.

Golßen, N. -Lauſitz. Am 5. September findet in Golßen die
Fahnenweihe des Wehrwolf und Stahlhelm ſtatt. Alle Gruppen der
Lauſitz werden dringend gebeten, an dieſer Feier teilzunehmen, um den
nationalen Gedanken in unſerem Kreiſe mehr Geltung zu verſchaffen
und den Abſeitsſtehenden einmal den Sinn und das Wollen unſerer
Wehrverbände vor Augen zu führen. Anſchriften ſind an den Kam.
Karl Netzker, Golßen, zu richten.

Bunzlau. Eine Abteilung der Radfahrerſtaffel des Wehrwolf
Bunzlau ſtartete Sonnabend, den 14. Auguſt, abends 7.30 Ahr, am
Turnhallenhoſ zur Fahrt nach der Neidburg. Kurz vor Ullersdorf ſtieß
die Abteilung auf die Radfahrergruppe des Wehrwolf Siegersdorf,
welche mit donnerndem Wehrheil begrüßt wurde und die alsdann ihre
Fahrt eine ganze Strecke gemeinſam mit den Bunzlauer Kameraden
fortſetzte. Punkt 9.15 landete man in Lauban. In der aufs behag
lichſte eingerichteten Bleibe der AltLauban-Schule herrſchte bald ein
luſtiges Treiben. Kaffee wurde gekocht, und dem kameradſchaftlichen
Beiſammenſein ward durch den Ruf „Schlafen gehen“ ſcheinbar zu
früh Schluß geboten. Der Sonntag Morgen fand die Kameraden
vom Stubendienſt pünktlich ihres Amtes walten. Nachdem das
Frühſtück eingenommen war, und man ſich den inneren Teil der Stadt
Lauban, wo am gleichen Täge das Hindenburgſchießen des Stahlhelm
ſtattfand, angeſehen hatte, wurde die Weiterfahrt angetreten. Die
romantiſche Lage der Neidburg, von allem aber auch die großartige
Einrichtung der Jugendherberge wurden bewundert. Nach kurzer
Raſt ging es wieder talwärts. Das aus dem Kameradſchaftskoch
geſchirr verabfolgte Mittagsmahl, wie auch der zur Veſper bereitete
Kaffee mundete vorzüglich. Nachdem man ſich mit den verſchiedenſten
Abwechſelungen die Zeit vertrieben hatte, und als auch die „Waſſer
ratten“, welche ſich inzwiſchen im Staubecken der Talſperre herum
tummelten, wieder an Land gekommen waren, wurde gegen 6 Ahr
zur Heimfahrt fertig gemacht. Die Talſperre Goldentraum hatte man
bei der Rückfahrt noch beſichtigt, und alsdann ging es über Markliſſa
wieder dem Heimatsorte zu. (Bunzlauer Stadtblatt.)

Was wir wollen
Deutſche Brüder und Schweſtern! kernige Deutſche!

Solche mit feſtem Willen und Wollen,
ſolche der Treue, der Ehre, der Reinheit,
mutige Deutſche mit Kraft für das Heute,
Menſchen im Menſchen, Kameraden zumal!

Kameraden und Kameradinnen wollen wir! Deutſche!
Ziel des Strebens iſt, Deutſcher zu heißen.
Deutſch ſei das Denken, deutſch ſei der Sinn,
deutſch ſei das Leben, Wirken und Streben,
deutſch ſei die Heimat, das Land und das Meer,
Deutſcher ſei deutſch! kernig deutſch!

Fritz Kaufmann, O.-Gr. Bitterfeld.

v

IaBriefkaſten
g. L. 20. Der Fridericus und andere Zeitungen haben ſaſſachüch

das Sammelergebnis in Bad Oldesloe für die ZeppelinEckener
ſpende bekannt gegeben. Aus den von den verſchiedenen Organi
ſationen genommenen Büchſen wurden folgende Summen ab
geliefert:

Königin-LuiſeBund 221,76 M.
Stahlhelm, B. d. Fr. 75,86 M.
Mil.-Kameradſchaft 60,70 M.Jugendvereinigung „Eckbom“ 13,90 M.
Reichsbanner Schwarz-rotgold 0,02 M.

372,24 M.
O. K., Suhl. Selbſtverſtändlich können Sie den Kyffhäuſerbund, mit

dem wir ja überall in Freundſchaft zuſammenarbeiten, nicht in
eine Reihe mit den atktiviſtiſch eingeſtellten Gruppen ſetzen, weil
die Zuſammenſetzung doch nicht eine ſolche iſt, wie bei uns. So
ſchreibt der Militärverein zu Heinrichs an den Stahlhelm in
Suhl folgenden Brief, der für ſich ſelbſt ſpricht:

Die an Sie ergangene Einladung zu unſerm 75jährigen
Stiftungsfeſt hat in Heinrichs einen derartigen Sturm hervor
gerufen, daß die meiſten hieſigen Vereine, auch etwa 60 Pro
zent der Mitglieder des Kriegervereines ſelbſt, ihre Teilnahme
an dem Feſt abgelehnt haben, falls der „Stahlhelm“ ge
ſchloſſen an dem Feſtzug teilnimmt.

In der letzten, am Sonnabend ſtattgefundenen Mitglieder
verſammlung wurde nün, um das ganze Feſt nicht in Frage
zu ſtellen, beſchloſſen, die eingeladenen Verbände zu bitten,
ſich nicht geſchloſſen an der Feier zu beteiligen.

Ich habe nun die wenig ehrenhafte Aufgabe, Ihnen dieſen
Beſchluß mitzuteilen und bitte, die ergangene Einladung als
nicht erfolgt betrachten zu wollen.

Mit kameradſchaftlichem Gruß
Krieger und Militärverein Heinrichs

gez. Anterſchrift.
Mehrere Kameraden. Fälle der Auflöſung von Ortsgruppen kommen

natürlich in allen Verbänden vor. Wir brauchen nur den „Völ
kiſchen Beobachter“ zur Hand zu nehmen, um die Gründlichkeit
zu beachten, mit der die N. S. D. A. P. ſchon Ortsgruppen, die
ihren Beitragsverpflichtungen nicht nachkommen, ausſchließt. Es
iſt natürlich ſelbſtverſtändlich, daß für die Außenſtände derſelben
immer der Ortsgruppenführer oder der Vorſtand derſelben auf
kommt, und daß niemals ein Geſamtbund dafür eintritt. Es
würden doch ſonſt leicht folgende Fälle vorfallen: Eine Orts
gruppe macht dauernd Schulden, ohne daß das im weiteren
Rahmen bekannt iſt. Jetzt ſieht ſich der Ortsgruppenführer vor
die ſchwierige Lage geſtellt, daß er die Schulden nicht bezahlen
kann. (Es gibt ſolche Fälle, ja ſogar, wo Geld genügend vor
handen war und das trotzdem zu anderen Sachen benutzt wurde,
ehe man die alte Schuld abdeckte.) Vor eine ſolche Lage geſtellt,
in die ſich ein Ortsgruppenführer ja immer ſelbſt hineinmanöv
rierte, (denn Schuldenmachen iſt ausdrücklich verboten), gäbe es
ja dann ein prächtiges Mittel. Der Ortsgruppenführer verſtößt
einfach gegen irgendeine Anordnung der Bundesleitung oder ſeine
übergeordnete Gliederung und dann muß er ja nach den
Satzungen abgeſetzt werden und hat dann die bequeme Ausrede:
„So, nun brauche ich für die Schulden nicht mehr zu ſorgen,
das muß meine übergeordnete Leitung.“ Dieſen Standpunkt
werden Sie weder moraliſch noch rechtlich als anerkennenswert
betrachten können. Im übrigen haben wir dieſen Fall ſchon ge
richtlich durchgefochten, u. a. auch früher bei der Ortsgruppe
Halle. Damals hat die Schuldenwirtſchaft dem Ortsgruppen
führer noch eine Strafe von ſechs Monaten eingetragen. Sie
müſſen ferner eines bedenken: Jeder Ortsgruppenführer iſt gleich
berechtigt. Wenn alſo jeder Ortsgruppenführer nur 500 Mark
Schulden macht, und nicht wie bei dem von Ihnen geſchilderten
Fall tauſende, ſo muß er ſich doch als verantwortungsbewußter
Menſch ſagen, daß jeden Tag ſeine Ortsgruppe von der Polizei

aufgelöſt werden kann, wie das z. B. tatſächlich bei der Orts
gruppe Pinneberg geſchehen iſt. Wenn nun alle Ortsgruppen
aufgelöſt würden, wer ſoll dann die Schulden bezahlen. Wir
würden alſo die deutſche Geſchäftswelt um mehrere Hundert
tauſende von Mark ſchädigen. Wie ein ſolches Schuldenmachen
überhaupt moraliſch gerechtfertigt werden kann, iſt uns ein Rätſel.

Bücherbeſp rechung

Otto Thiel, Die Sozialpolitik der deutſchen Kauf
mannsgehilfen. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg.

Das Vorbild des D. H. V. iſt ſchon öfter in unſeren Zeitungen
erwähnt worden. In dem vorliegenden Bande gibt der bekannte
Reichstagsabgeordnete, einer der Führer des D. H. V. einen Ent
wicklungsgang ſeines Verbandes. Was das Buch für alle Berufs
ſtände wertvoll macht, iſt die mit der Geſchichte der Handlungs
gehilfen verknüpfte Sozialpolitik und nationale Politik. Wir können
das Buch nur nachhaltigſt empfehlen.

Arthur Twinigg Hadley, Probleme der Demokratie.
Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart.

Wenngleich man ſich vielleicht nicht mit allen Gedanken des
Buches einverſtanden erklären kann, ſo gibt der amerikaniſche ehe
malige Präſident der Vale-UAniverſity doch ſo viel wertvolle An
regungen und verſteht es, die verſchiedenen Theorien und Entwick
lungsgeſchichte der Demokratie klarzulegen.

Dr. med. Hahn, Der Staat, ein Lebeweſen. Deutſcher
Volksverlag Dr. E. Boepple, München. Preis 0,80 M.

Hier verſucht ein Arzt Parallelen zu ziehen zwiſchen dem menſch
lichen Körper und dem Staatskörper. Er unterzieht die pſychologiſchen
Vorgänge der Staatsſeele im Hinblick auf die Menſchenſeele einer
eingehenden Betrachtung und aus dieſem Vergleich heraus kommt er
zu intereſſanten Vorſchlägen für eine ſinngemäße Geſtaltung des
Staates ſelbſt.

Ferner gingen ein:
Spielmannsklänge von Leonhard Hora. Verlag Klei

nert Söhne, Breslau 13.
Die Staatsfeindlichkeit der jüdiſchen Lehre. Verlag

Theodor Fritſch, Leipzig.
Deutſchland vor neuen Gefahren von G. Wanderer.

Verlag Walter Hädecke, Stuttgart. Preis M.
Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7.

Buch- und Kunsthandlung.

Geſchäftliches.
Kein Reißen mehr beim Gebrauch von Wolff's „Reißweg“

Rheumafugin. Was iſt Reißweg? Reißweg iſt ein aus unſchädlichen
Sübſtanzen beſtehendes garantieſicher wirkendes Mittel gegen alle
Schmerzen mit rheumatiſcher Grundlage, ſowie Gliederreißen, Hexen
ſchüß, Zahn- und Kopfſchmerzen. Desgleichen iſt es mit Erfolg an
zuwenden bei Jſchias, gegen Schmerzen infolge von Verrenkungen,
Verſtauchungen, oder andere Störungen des Blutumlaufs, auch bei
nervöſen Aeberanſtrengungen. Es iſt unſtreitig dasjenige Mittel, nach
dem Millionen von Leidenden ſeit Menſchengedenken fahnden. Durch
Reißweg hat das Problem der Bekämpfung von Rheumatismus mit
allen Begleit und Folgeerſcheinungen ſeine endliche Löſung gefunden.
Wie wirkt Reißweg? Ueberraſchend und verblüffend, mit zweifel
loſem Erfolg, oft nach der erſten Einreibung. Iſchias erfordert natur
gemäß eine längere, intenſivere Behandlung. Dagegen werden
wochenlange Leiden rheumatiſcher Art nach kurzem Gebrauch ver
trieben, jahrelange alsbald gelindert. Auch wenn man ſich ſchmerzfrei
fühlt, empfiehlt es ſich, die Einreibungen mit Reißweg noch einige
Zeit fortzuſetzen, weil hierdurch die Möglichkeit geboten iſt, daß das
Rheumatismusleiden überhaupt nicht mehr wiederkehrt. Siehe auch
Anzeige in heutiger Ausgabe.

D

m
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Koppel, alle Blas instrumente
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Fanatismus
„Eifer für eine Keberzeugung!“ Fana-

tismus iſt ſomit eine unbedingte Notwendigkeit für jeden
Kämpfer einer ehrlichen, wahren UAeberzeugung; eine Not
wendigkeit mithin auch für jeden, der eine politiſche Idee,
ſeine Keberzeugung, vertritt.

Der Begriff „Fanatismus“ in der wörtlichen Er
klärung: „Eifer für eine Aeberzeugung“ iſt ſo klar und ein
deutig, daß Zweifel an ihm nicht mehr möglich ſind.
Anders ſteht es mit der Auslegung des Begriffes in den
heutigen politiſchen Kampfbewegungen. Hier wird
größtenteils der Fehler gemacht, daß manche Erſcheinungen
mit Fanatismus bezeichnet werden, die an und für ſich
zunächſt nur Folgeerſcheinungen des Fanatismus ſind.
Eine ſolche Folgeerſcheinung iſt z. B. der heute im poli
tiſchen Kampf der Straße mitunter auch der Preſſe
täglich auftretende „Terror“. Die Meinung vieler
mitunter der Beſten die heute im politiſchen Kampf
getriebe ſtehen ſei es der Kampf in der Preſſe, der
Sauſt, auf der Straße uſw. iſt nun: Der Terror iſt in
jeder Form abzulehnen, er ſtellt die ſchlechten Auswir
kungen eines fanatiſch geführten Kampfes dar. Folglich
iſt auch jeder Fanatismus da er eben ſtets notgedrungen
im Eifer ſolche Auswirkungen erzeugen wird abzu
lehnen.

Kann meines Erachtens hierzu nicht ohne weiteres mit
ja oder nein, für oder wider Stellung genommen werden,
dürfte vielmehr die Einſtellung von mancherlei Amſtänden
abhängig ſein, ſo muß ganz allgemein feſtgeſtellt werden,
daß der reine, ehrliche Fanatismus im Kampfe heldenhaft
angewandt, zu bejahen Und als Auftrieb für jede politiſche
Bewegung Notwendigkeit iſt. Ferner: Jeder Eifer für
eine Aeberzeugung wird ſich naturgemäß in irgendwelchen
Formen ausdrücken müſſen. Dieſe Formen werden ſtets,
der Natur der Sache entſprechend, mannigfacher Art ſein.
Sie werden ſich aber alle dahin einen: Einſatz der ganzen
Perſon für die Jdee! Aus dieſen Gründen muß alſo all
denen entſchieden entgegengetreten werden, die im Fana
tismus eine entwürdigende oder undeutſche Eigenſchaft, im
politiſchen Kampf abzulehnende Kampfesart erblicken. Jm
Gegenteil: Dem Deutſchen gerade iſt eigen: „Eine Sache
gründlich mit Eifer um ihrer ſelbſt willen aus
Ueberzeugung zu betreiben.“

Die weitere Einſtellung und Anwendung und die
Aeberſetzung des Begriffes „Fanatismus“ in die Praxis
und die Behandlung z. B. einer fanatiſchen Kampfgruppe,
wie die Behandlung und Bewertung des Fanatikers an
ſich iſt ſehr verſchiedenartig und durchaus individuell.

Auch hier iſt wie überall zu unterſcheiden zwiſchen
Theorie und Praxis! Ganz beſonders aber muß hierbei
beachtet werden, daß die Theorie nicht eben nur „Theorie“,
ſondern theoretiſch praktiſcher Wegweiſer für die Aus
führung, für die Praxis ſein muß.

Warum iſt nun jene Theorie unmöglich?? Erſtens:
Die Einheit, die heute in der politiſchen Kampfbewegung
die Praxis durchführt und Träger der Idee iſt, iſt die
Ortsgruppe. Die Einſtellung des Ortsgruppenführers iſt
naturgemäß viel ſchärfer in allen Fragen der Praxis aus
geprägt, wie etwa die Stellung einer Landes oder Bun
desleitung. Die Bundesleitung eines Reichsverbandes
wird in der Regel ſtets die geſteigerte Form jedes Fana
tismus in ihr e m Kampf ablehnen müſſen. Da aber ihre
Praxis mit der der Ortsgruppe unvergleichbar iſt, kommt
auch eine Aebertragung der Theorie auf dieſe nicht in
Frage. Zweitens: Ritterliche und heldenhafte Kampfes-
art iſt zunächſt auch im „eifrigen“ Kampf für eine Ueber
zeugung durchaus möglich. Ferner aber ſetzt wohl gerade

Meine Fahrt nach Borkum.
Die Sehnſucht nach dem Meere war in mir zu groß.

Ich mußte mal wieder an die See fahren. Bremen iſt
ja Hafenſtadt, da muß es gar nicht ſo ſchwer ſein, an die
See zu gelangen, wird ſich ſo mancher Binnenländer ſagen.
So ſprach auch ich, als ich einſtmals nach Bremen kam.
Eine Reiſe an das Meer von Bremen aus koſtet aber
einen ganzen Tag und ſehr viel Geld. Anter normalen
Umſtänden. Doch die Eiſenbahn weiß, was den Bremern
fehlt; ſie läßt darum ab und zu Sonderzüge fahren. Mit
ſolch einem Zuge wollte ich alſo mit. Frühzeitig beſorgte
ich mir eine Karte und erzählte ſchon jedem freudeſtrahlend,
daß es am nächſten Morgen nach Borkum gehen ſollte.

Junggeſellen ſind einſame Menſchen. Da gibt es doch
manchmal einen moraliſchen Kater. Der iſt dann ein
Ausgleich für die ſonſtigen Kater. Kurz und gut, ich bin
ein typiſcher Junggeſelle. Manchmal freue ich mich dar
über, manchmal nicht. Man kann ſchließlich nicht immer
dasſelbe tun und dasſelbe wollen. Das würde in der
heutigen Zeit nicht gut ausſehen. Ich nehme mir dabei
immer ein Beiſpiel an unſeren großen Staatsmännern
von heute. Die wiſſen ja heute auch nie, was ſie wollen.
Das iſt eben modern.

Am Abend vor meiner Fahrt nach Borkum war ich
recht trübſelig. Ich wanderte zu meinem Freunde Albert,
der mir ab und zu die Seele aufbügeln muß, und der mir
auch diesmal bei einem großen Dornkaat über meinen
Seelenſchmerz hinweghelfen ſollte. Albert iſt ſeit einigen
Wochen Vater, wie er ſelbſt ſagt, eines „bildſchönen
Mädchens Seine Frau vertraute mir ihren Mann an
wir ſollten hübſch vorſichtig ſein. Das waren wir auch.
Wir gingen gleich in die nächſte Kneipe. Die Gefahr
überfahren zu werden, war auf dem kurzen Wege gering.
Dort ſaßen wir und ſchütteten uns unſer Herz aus. Nichts
heitert mich unter gegebenen Amſtänden mehr auf, als ver
heiratete Männer. Da lernt man erkennen, daß es noch
Schlimmeres gibt, als einen moraliſchen Kater, der durch
vieles Alleinſein entſteht. Doch ſchließlich muß man auch
mal heiraten. Mein Freund Albert riet mir dringend

„ritterliche“ Kampfesart ganz allgemein ritterliche Kämpfer
und ritterliche Kampfbedingungen Stärke und Kampf
mittelverhältnis voraus. Von beiden iſt heute nichts
zu bemerken! Das Stadium, in dem ſich heute der Fana
tismus im Kampfe der politiſchen Bewegungen beſindet,
heißt wie bereits feſtgeſtellt „Terror“. Ohne
weiteres ſei zugegeben, daß der Terror eine Auswirkung
des Fanatismus darſtellt. Aber: Er iſt uns der
national-völkiſchen Jdee aufgezwungen. Zweifels
ohne haben es die Gegner der nationalen Idee die
internationalen Drahtzieher, die bar jedes Fanatismus
ſind, verſtanden, ihre Anhänger durch den Zweck, der
alle Mittel heiligt wirtſchaftliche Not, Lug und Betrug,
Verleumdungen uſw. zu Fanatikern vom reinſten
Waſſer zu machen. Dieſer Fanatismus, dieſer fanatiſche
Wille zum Siege der internationalen Idee über den natio
nalen Gedanken äußert ſich im Kampf auf der Straße:
Mann gegen Mann. Ja, er geht ſeit einiger Zeit ſoweit,
daß er ungeniert den ſtaatlichen Machtmitteln ſchärfſten
Kampf angeſagt hat. Das dürfte reinſte Praxis ſein:
Praktiſcher Fanatismus in kraſſeſter Form im Kampf für
ſeine Ueberzeugung. Kurz geſagt: Terror!

Nun ſetze man bitte mal als Ortsgruppenführer einer
nationalen Kampfbewegung dieſen Tatſachen, die ja heute
auch der Friedliebendſte und von keinem Fanatismus Ge
plagte nicht mehr leugnen kann, die theoretiſche Einſtellung
der Abſage vom Fanatismus entgegen. Jede Anterhaltung
darüber iſt überflüſſig, denn bekennt ſich der Ortsgruppen-
führer zu der ritterlichen Kampfesform, ſo kommt er be
ſtimmt nicht über dieſe Theorie hinaus; die Praxis ſchlägt
ihm und ſeinen Kameraden mit tödlicher Sicherheit den
Schädel ein. Somit muß dieſe Theorie logiſcherweiſe das
Ende der Bewegung ſein, verlangt ſie auch „Durchſetzung“
der Jdee.

Die Einſtellung zum praktiſchen Fanatismus dürfte
alſo ſehr individuell ſein und ſich nach Art und den
Kampfesformen der Gegner zu richten haben. Keine
Stelle in einem national-völkiſchen Verband wird ihn je
doch gänzlich ablehnen können, ſoll nicht im täglich ſchärfer
werdenden Kampf der politiſchen Weltanſchauungen die
eigene Idee gleich welchem Gegner gegenüber ver
wäſſert oder gar zugrunde gehen.

Eifer für unſere Ueberzeugung die Wehrwolf-
idee verbunden mit kühler Ruhe, Berechnung und Be
ſonnenheit iſt Vorbedingung für jeden Erfolg und muß
jedem Führer eigen ſein. Bis in die Hauptträger der
Jdee, den Kameraden in den Ortsgruppen, hat ſich dieſer
Eifer durch die Hetze und den wüſten, wilden Terror der
Gegner zum ſchärfſten Fanatismus, der ſich wohl je gezeigt
hat, ausgebildet. Feſtſtellen wollen wir nur: Nicht durch
unſere Schuld, die wir zum wahrhaft ritterlichen Kampf
ſtets bereit waren. Aber gerade dadurch, daß ſie uns in
dieſem ritterlichen Kampf nichts anhaben konnten, glaubten
ſich die Anhänger der internationalen UAtopie gezwungen,
zür Rettung ihrer „Jdee“, uns den fanatiſchen Kampf des
Terrors anſagen zu müſſſen.

Haben wir ſtets abgelehnt, in jedem Anhänger der
internationalen Idee einen Lumpen zu ſehen und ſtets auf
die wahrhaft Schuldigen, die Hetzer und „Führer“ hinge-
wieſen, ſo müſſen wir heute, im Kampfe Mann gegen
Mann, dem internationalen Fanatismus den helden-
hafteſten nationalen Fanatismus entgegenſetzen. Es gilt
das nackte Leben jedes Wehrwolfs. Der andere, noch
mögliche, unmögliche Weg heißt: Abzeichen weg, Geſin
nung in den Geldſchrank. Hoch! Die Räte-Republik!

Traurig aber wahr! Wild Weſt und doch unſer
deutſches Vaterland! Voran die rote Hochburg: Berlin.

deckt.

2. Beilage zu Nummer 25 des „Wehrwolf“ vom 1. September 1926
Wir Wehrwölfe der Tat müſſen heute das

Gegenſtück zum Fanatismus, jenes blödſinnige Volkswort:
„Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht“ entſchieden und energiſch
ablehnen. Das Bürgertum und mit ihm heute noch viele
Arbeiter werden vielleicht aufwachen, wenns zu ſpät iſt.
Es iſt bald ſoweit!

Wir aber wollen und müſſen aus dieſen Zeichen der
Zeit unſere Pflicht erkennen: Bekennung zum heldenhaften
Fanatismus für unſere Ueberzeugung bis zum Opfer
wenn es ſein muß auf dem Altar des Vaterlandes.
Geboren aus ehrlicher, aufrichtiger, heißer Liebe zu dieſem
Land, daß jedenfalls heute noch Deutſchland heißt.

Sie ſollen auf Granit beißen! T.

Einſame Hügel.
Novemberſtürme brauſen durchs Land. J
Sie umtoſen den großen, ſtillen Hügel, der ſeitwärts

der großen Heerſtraße den Wanderer grüßt, grüßen wird.
Jetzt hat keiner Zeit zu wandern. Die einſt kommen
werden, an dieſem Hügel zu knieen, ſie ziehen jetzt vorüber
im beſtaubten Kleide des Kriegers, ſie ſind daheim im
Vaterlande, der Wiederkehr der Teuren harrend oder
ſchmerzgebeugt.

Ein Kreuz, das Liebeszeichen, aus rohem Holze ge
zimmert, ſchmückt den einſamen Hügel. Feldblumen, heute
verdorrt, legten einſt Kameraden als letzte Liebesgabe für
die Tapferen darauf.

Ziehen die Krieger an dem Hügel vorüber, da ver
ſtummt ihr fröhliches Marſchlied, ſtill wird's in der
Soldatenſchar.

Helm ab! Sie denken der Toten, der Toten
And weiter ziehen ſie, neuem Kampfe entgegen.
Wo wird ihr Hügel ſein, den Kameraden grüßen

werden?
Auf der Walſtatt hält der Schnitter Tod reiche Ernte.
Soldatenlos!
Der Kaiſer rief. Sie alle, alle kamen. Männer in

voller Jugendkraft eilten zu den Fahnen. Eine ſonnige
Zukunft gaben ſie leichten Herzens hin fürs Vaterland.
Feſten Schrittes traten unter die Waffen Männer mit
bartumwallten Kinn. Sorgen des Alltags hatten wohl
hier und da ſilberne Fäden ins Haar geſponnen. Sie ver
ließen Weib und Kind, den Frieden des trauten Heimes
zu ſchützen.

Hinein ging's in den blutigen Kampf, hinein zum
eiſernen Würfelſpiel. Sie ſtehen feſt gegen die Angriffe
des Feindes, die Jungen und die im Silberhaar. Sie
ſtürmten vorwärts dem Tode entgegen.

Soldatenlos! 9Was iſt das Leben des Einzelnen, der es für Millionen
von Menſchen in die Schanze ſchlägt? Sie alle opfern es,
fürs Vaterland!

In fremder Erde ein Stück Heimatland! In der kühlen
Erde ſchlummern ſie, die hineinzogen in den heißen Kampf,
das Leben hingaben fürs Vaterland.

Sie ſind nicht tot, die der Boden des Feindeslandes
Ihre Manen ziehen denen voran, die noch feſt

ſtehen im harten Kampf. Den Tod der Braven gilt es
zu rächen. Ihr Geiſt ſpornt an zum Ringen um den Sieg,
um den Frieden der Heimat.

Neue Hügel zeigen den Weg, den Schnitter Tod auf
dem Schlachtfelde zog.

And der Novemberſturm umtoſt das Kreuz.
Er brauſt auch herein ins Heimatland und mahnt,

denket der Toten, der Toten. Walther Bretſchneider:

dazu. Nach langem Hin und Her erklärte er mir bis zu
Tränen gerührt, daß ich ſeine Tochter heiraten dürfte.
Albert iſt ein anſtändiger Mann. Setzt habe ich doch noch
mindeſtens 20 Jahre Schonzeit. Es wurde ein richtiges
kleines Verlobungsfeſt daraus. Mit Beſorgnis ſah ich
der Abfahrt meines Zuges entgegen. Die Sorge war
berechtigt. Er iſt um 5 Ahr ohne mich abgefahren. Wir
hatten zuviel zu beſprechen gehabt.

Aber an die See mußte ich. Wiſſen Sie warum?
Ja ich fahre an die See, kaufe mir dann dort 100 Poſt
karten und ebenſoviel Briefmarken und ſchreibe an alle
Bekannten, daß ich für vier Wochen zur Erholung an die
See gefahren ſei. Was glauben Sie wohl, was die ſich
bei den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen darüber
ärgern.

Auf dem Bahnhof habe ich zunächſt mit dem Herrn
am Schalter geſprochen, er ſollte meine Karte nach Bor
kum zurücknehmen und mir eine andere dafür nach Helgo
land geben. Sie glauben gar nicht, wie devot ich ſein
kann, wenn ich mit einem Beamten ſpreche. Dem lieben
Gott könnte ich nicht unterwürfiger entgegentreten. And
das lieben die Leute. Ich bekam meine Karte nach Helgo-
land und ab ging's. t

Mir fiel das Wort ein: „Es iſt nicht gut, daß der
Menſch allein ſei.“ Im Zuge ließ ſich das aber nicht
ändern. Auf dem Dampfer ſuchte ich mir einen guten
Platz. Endlich ſaß ich zwei netten jungen Damen (ohne
Mutter) gegenüber. Durch irgendeine dumme Frage
meinerſeits wurde in kürzeſter Zeit die durchaus notwen
n Verbindung hergeſtellt. Ich war alſo nicht mehr
allein.

Die Fahrt war glänzend. Sonne, Luft, Wind, Meer,
lachende Augen. Am beſten gefiel mir der Wind, der es
immer auf die jungen Damen (meine hießen Ilſe und Elli)
abgeſehen hatte. Die Seefahrt war wirklich ein Genuß.
de „Grüß Gott“ trug uns ſicher über die glatte
Fläche.

Mein Brummſchädel wurde merklich beſſer.
Verlobung iſt ſchließlich auch eine ernſte Sache.

So eine

An Bord gab es viel Intereſſantes zu ſehen. Da ſaß
eine junge Dame, die unentwegt las Des weiteren unter
hielten ſich drei Herren in aller Friſche mit Skatſpielen.
Ich glaube, die haben in Helgoland das Schiff überhaupt
nicht verlaſſen. Als wir wieder an Bord kamen, ſaßen
dieſe vier Typen unverändert da. In Bremerhaven ſoll
man Mühe gehabt haben, das leſende Mädchen und die
Skatſpieler vom Dampfer zu bringen. Sie haben gefragt,
wann der Dampfer nun endlich nach Helgoland abfahren
würde. So genießt jeder die Fahrt nach ſeinem Geſchmack.

Am ſchönſten von der ganzen Fahrt iſt ja der Augen
blick, da in der Ferne die ſteilen Felſen von Helgoland in
der See auftauchen. Auf den, der dies zum erſtenmal
ſieht, macht es einen unvergeßlichen Eindruck. In Helgo
land hielten wir uns gar nicht mit langen Vorreden auf,
ſondern ſprangen ſofort in die See. In der Nordſee zu
ſchwimmen, iſt bei ruhigem Wetter wirklich ein Vergnügen,
da das Waſſer ja ganz erheblich mehr trägt, als das
Waſſer unſerer Flüſſe, ſelbſt als das Waſſer der Oſtſee.

Leider ging es allzufrüh heimwärts. Auf Helgoland
ſelbſt herrſchte ein entſetzlicher Trubel, da allein von Ham
burg drei Dampfer auf der Reede lagen. Die Helgo
länder haben beſtimmt an dieſem Tage ein gutes Geſchäft
gemacht.

Heimwärts ging's. Die Eindrücke alle wiederzugeben,
iſt einfach unmöglich. Die Fahrt verging allzuſchnell und
wieder hieß es, hinein in den beſetzten Zug. Auch hier
konnte man Studien machen. Im Nebenabteil unterhielten
ſich die Leute ſehr intereſſant. Eine Dame erzählte, daß
ſie für ihren Mann letzthin Hemden ſelbſt angefertigt habe.
Der Stoff würde aber bei jedem Mal Waſchen kürzer.
Darauſhin rief eine Stimme dazwiſchen: „Männeken,
kommen Sie doch mal rein und ſtellen ſich in d e m Hemde
vor.“ Das tat er natürlich nicht. Dieſe beiden Damen
ſprachen dann noch über eine Mitſchweſter. Die eine
ſagte dazu: „Die meine ich nicht, ſondern die andere, die
mit dem Kinderwagen.“ Man ſieht, daß es auch Anter
ſchiedsmerkmale gibt, die zu erfaſſen nicht ſo einfach iſt.

Zuchhold, Bremen.



Das Marketenderwefen in
früherer Zeit.

Auch im Felde wurde von jeher dem Verlangen der
Truppen nach Genüſſen, die über das Notwendigſte des
Lebensbedarfs hinausgingen, Rechnung getragen, und
dieſem Verlangen, nach den vom Frieden her gewohnten
Genüſſen, verdankt das Marketenderweſen ſeine Ent
ſtehung.

Wir finden das Marketenderweſen bei uns zuerſt in
den Söldnerheeren der Landsknechtszeit. Da dieſe Heere
aus allen möglichen wilden und rauhen Geſellen beſtanden,
ſo war es unbedingt notwendig, die Marketenderei unter
einen beſonderen Schutz gegen ſoldatiſche Willkür zu ſtellen.
Es gab darüber folgende beſondere Verordnung: „Es darf
keiner die Markatanten innerhalb oder außerhalb dem
Lager plündern, Gewalt anlegen, oder auf dem Proviant
Platz Gewalt treiben, in die Proviantplätze fallen, noch
etwas mit Gewalt nehmen. Welcher es tut, der ſoll ge
fänglich eingezogen werden, und durch den Feldmarſchalck,
oder das Reuterrecht, an Leib und Gut, nach der Ver
wirckung geſtraft werden.“ Trotz dieſer Verordnung waren
die Marketender aber doch nicht immer ſicher; denn fiel
einmal die Kriegsbeute kärglich aus, oder geſchah es gar,
daß die Söldner einmal keinen Lohn erhielten, ſo war die
Gefahr einer Plünderung groß. Andererſeits aber kam
es auch oft vor, daß die Marketender gewaltige Geſchäfte
machten. Wenn nämlich reiche Beute gemacht wurde, ſo
kam es den Soldaten gar nicht darauf an, koſtbare
Schmuck und ſonſtige wertvolle Gegenſtände für einen
kühlen Trunk oder etwas gutes zu eſſen, hinzugeben. Auch
große Mengen Geld wurden im Nu bei den Marketendern
umgeſetzt.

Als Friedrich der Große im Jahre 1740 ſeine Regie
rung antrat, erließ er bald darauf eine neue Verordnung,
in der die Pflichten und Rechte der Marketender genau
geregelt waren. Jeder Marketender hatte folgenden Eid
zu leiſten: „Ich, N. N., gelobe und ſchwöre zu Gott, dem
Allmächtigen mittels dieſes leiblichen Eydes, daß, ſolange
ich bey der Königlichen Preußiſchen Armee mich als
Marketender aufhalten werde, ich mich befleißigen will,
reine, geſunde und unverfälſchte Victualien, auch dieſelben
nach den mir gegebenen und gezeichneten richtigen Maaß
und Gewichte, nicht weniger um den geſetzten Preiß und
Taxe zu verkauffen, mich mit einem billigen Profit zu be
gnügen, und niemanden zu überſetzen, noch zu vervor-
theilen, dabey mich des Einkaufs aller geſtohlenen Sachen
gäntzlich zu enthalten, und dergeſtalt überall aufzuführen,
wie es ehrlichen Marketenders eignet und gebühret. So
wahr mir Gott helfe durch ſeinen Sohn Jeſum Chriſtum.“
Auch die Rechte und der Schutz der Marketender waren
in dieſer Verordnung Friedrichs des Großen gewährleiſtet,
allerdings mußten dieſe gewiſſermaßen erſt erkauft werden.
Jeder Marketender mußte bei ſeiner Zulaſſung für jede
Kompagnie 16 Groſchen zahlen. Man ſieht alſo aus
dieſer Verordnung, welche Bedeutung das Marketender-
weſen zur damaligen Zeit hatte, allerdings wurde es auch
oft zu Spekulationen ſchlimmſter Art ausgenutzt, weshalb
noch Vorſchriften nötig waren, die das Verteuern von
Lebensmitteln verhüten ſollten. Es war ſtreng verboten,
größere Mengen Lebensmittel zu Spekulationszwecken auf
zukaufen. Die Preiſe für alle Regimenter ſollten möglichſt
gleich ſein. Wer Waren ins Lager zum Verkauf brachte,
mußte genau angeben, was er dafür bezahlt hatte; danach
wurde der Preis beſtimmt, für welchen der Marketender
die betr. Ware verkaufen konnte. Falſche Angaben wur
den als Verletzung des Eides betrachtet.

Auch für Verwendung richtiger Maße und Gewichte
gab es genaue Vorſchriften. So mußten alle verwendeten
Maße und Gewichte dem Oberbefehlshaber vorgelegt
werden, der ſie prüfte. Verfehlungen in dieſer Richtung
wurden durch Beſchlagnahme des Warenlagers beſtraft.

Später machte die beſſere ſtaatliche Truppenverpfle-
gung die Marketender mehr und mehr entbehrlich. Im
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vorigen Jahrhundert wurde das Marketenderweſen faſt
nur noch als Schankgewerbe betrieben. Dieſes beſorgten
dann meiſt nur noch. Marketenderinnen, die gewöhnlich
Frauen von Anteroffizieren waren und dadurch dem Regi
ment ſehr zugetan waren. Dieſe Marketenderinnen
ſorgten wie eine Mutter für die Soldaten, weshalb ſie ſich
bei allen großer Beliebtheit erfreuten. Sie teilten alle
Strapazen mit den Truppen und nahmen ſogar ſehr oft
am Kampf mit teil.

Mit der Zeit konnte man aber auch die Marketende-
rinnen nicht mehr gebrauchen. Es wuchſen die Heere und
mit ihnen der Bedarf. Deshalb mußte der Verpflegung
der Truppen eine immer größere Sorgfalt zugewendet
werden. Feldküchen und Feldbäckereien entſtanden.
Rieſige Proviantkolonnen bilden den eiſernen Beſtand der
Armee. Es iſt ſo für eine geregelte Verpflegung der
Truppen Sorge getragen, und dieſer Tatſache hat das
Marketendertum weichen müſſen. Es wird bei uns nur
noch in der Erinnerung, einſt mit der Truppe unbedingt
zuſammengehörend, weiterleben. E. Fietſch, Torgau.

Sommernacht.
Heiß, ſchwül iſt die Nacht. Ich wandere, wandere fort

von den Stätten des nächtlichen Lebens, wandere hinaus
in die Heide, in die Einſamkeit. Einſamkeit, iſt's hier
draußen wirklich ſo einſam? Wie herrlich duftet es doch,
wie werden die Sinne ſo ganz vom Alltag fortgelockt, ſo
ganz eingeſponnen in eine eigne Welt. So ſinn' ich und
ſinn' ich, und meine Gedanken gehen zurück um Monde,
um Jahre. Ich denk' auch ſchwüler Sommernächte, da
der Sommer lachte, die Heide ſo herrlich ſchien. Weißt du
noch, fragt's, wie Wald, Heide lockten und du nicht hörteſt,
als auch du in die Gaſtſtätten gingſt, wo das Volk wogte,
harrte des Kommenden? s war juſt ſolch eine Sommer-
nacht. In den Kaffeehäuſern klangen preußiſche Märſche,
dazwiſchen die Weiſen des öſterreichiſchen Bundesbruders,
der Deutſchmeiſtermarſch, auf den Straßen, den Plätzen
die Wacht am Rhein, Deutſchland, Deutſchland über alles.

Weiß du noch, wie das Volk aufſtand, die Grenzen zu
wehren begehrte? Wie das Kaiſerwort dann mahnte zum
Gebet, zum Gebet der Allmächtige möchte doch noch im
letzten Augenblick das Morden, den Krieg hindern. Als
dann der Würfel gefallen war, der elektriſche Funke das
Wort Mobilmachung durchs Reich trug. Denkſt du des
Siegeswillens derer, die, mit Sommerspracht geſchmückt,
hinauszogen im feſten Willen für Deutſchland zu ſiegen
oder zu ſterben.

Weißt du noch von jenen Sommernächten, da du im
ſchlammigen Graben an der Yſer auf Poſten ſtandeſt?
Du hatteſt ſchon manchen Kampf mitgefochten, manchem
Feind den deutſchen Stahl in den Leib gejagt. Sommer-
nacht war, du dachteſt der Roſen, der Roſen in der deut
ſchen Heimat, während dir die engliſchen Flintenkugeln um
die Ohren pfiffen, klatſchend, platſchend die Minen in den
Modder ſchlugen. Das Surren der Mücken, die dich zer-
ſtachen, es war dein Nachtlied.

Weißt du noch, als du vor Ypern lagſt? Sommernacht
war, und du warſt mit dem Freunde drüben im britiſchen
Graben geweſen, warſt halbwegs auf dem Heimwege, als
ihn des Kanadiers Handgranate zerfetzte. Du konnteſt
ſeinen Leib nicht bergen und in der Nacht darauf, da kamen
die Ratten und nagten an den blutigen Fetzen und drüben
die, die wachten ſo ſcharf, daß auch dieſe Nacht eine Ber
gung unmöglich war. Dann kam der Sturm und ihr
nahmt den Feindesgraben und begrubet die Toten und
dachtet, wie in der Heimat die Roſen blühen, ſo herrlich
blühen, daß ihre Pracht würdig wäre die Gräber hier zu
ſchmücken

Weißt du noch, wie ihr marſchiertet nach der Marne?
Sommer 1918! Wenige lebten noch, die mit dir 1914
geſtürmt hatten mit dem Sange „O Deutſchland, hoch in
Ehren“. Der alte Geiſt, er lohte doch noch in euch! War's
nicht das alte Blitzen in den Augen, als ihr das jenſeitige

Marneufer betratet? Die Sonne ſchien ſo hell, ſo blau
war der Himmel. Die Blumen, ſie blühten ſo herrlich.
Euer letzter Großangriff war's.

Der Winter kam über Deutſchland.
Weißt du noch, als durch die wogenden Felder betörte

Landsleute zogen, raubend, plündernd, der Schrei des
Aufruhrs durchs Land gellte?

Weißt du noch, als des Freundes Schweſter in den
Tod ging, weil der franzöſiſche Offizier ſie geſchändet?
Roſen lagen um ſie, auf ihrem weißen Kleide, in ihrem
blonden Haar. Die deutſche Blüte war zerriſſen, von
frevelnder Fremdlingshand in der Sommernacht.

Denk' daran, ſo mahnt's, denk' daran! Sprich nicht
davon, aber vergiß es nicht. Wo du gehſt, wo du ſtehſt
denk', was deine Pflicht iſt. Walter SchmitzBunzlau.

Eine kräftige Antwort Blüchers.
Als Napoleon I. am 29. Juni 1815 dem Thron zu

gunſten ſeines Sohnes entſagt hatte, ſchrieb der zum Ober
befehlshaber ernannte Marſchall Davouſt am folgenden
Tage an Blücher, daß die Abdankung des Kaiſers die
Urſache des Krieges hinweggeräumt habe, und daß Blücher
eine große Verantwortung auf ſich laden würde, wenn er
trotzdem die Feindſeligkeiten fortſetzen wollte. Darauf
entwarf Blücher mit Gneiſenau folgende Antwort: „Mein
Herr Marſchall! Es iſt irrig, daß zwiſchen den verbün
deten Mächten und Frankreich alle Arſachen zum Kriege
aufgehört haben, weil Napoleon dem Thron entſagt hat.
Dieſer hat nur bedingungsweiſe zugunſten ſeines Sohnes
entſagt, und der Beſchluß der verbündeten Mächte ſchließt
nicht Napoleon allein, ſondern alle Mitglieder ſeiner
Familie vom Throne aus. Wir verfolgen unſern Sieg,
und Gott hat uns Mittel und Wollen dazu verliehen.
Sehen Sie zu, Herr Marſchall, was Sie tun, und ſtürzen
Sie nicht abermals eine Stadt ins Verderben. Wollen
Sie die Verwünſchungen von Paris ebenſo wie die von
Hamburg auf ſich laden? Nur in Paris kann ein zu
verläſſiger Waffenſtillſtand geſchloſſen werden. Ich mache
Jhnen bemerklich, Herr Marſchall, daß, wenn Sie nicht
mit uns unterhandeln wollen, es ſonderbar iſt, daß Sie
unſere mit Briefen und Aufträgen geſendeten Offiziere
gegen das Völkerrecht zurückhalten.“ Als Gneiſenau
hiermit fertig war, wollte Blücher die Feder ergreifen und
unterſchreiben. „Erſt aber, Durchlaucht,“ meinte Gnei
ſenau, „muß der Brief ins Franzöſiſche übertragen
werden.“ „Was, Sie wollen den Brief erſt überſetzen?“
ſagte Blücher erſtaunt. „Natürlich, Durchlaucht, wir
können einem Franzoſen doch nicht zumuten, daß er einen
deutſchen Brief verſtehen ſolll!“ „Warum denn nicht?“
rief Blücher wütend. „Wie hat denn Davouſt an mich
geſchrieben? In franzöſiſcher Sprache alſo habe ich das
Recht, in deutſcher Sprache an ihn zu ſchreiben. Mag er
vornehm die Naſe rümpfen und ſagen, der Kerl, der
Blücher, iſt ſo dumm, daß er nicht einmal franzöſiſch ver
ſteht und mir in ſeiner Mutterſprache ſchreibt. Ich rümpfe
auch die Naſe und ſage, der Davouſt iſt ſo dumm, daß er
nicht deutſch verſteht, und mir in ſeiner Mutterſprache
ſchreiben muß.“ Dabei blieb's und der Brief ging
deutſch ab. Erich Buxbaum.
WehrwolſOrtsgruppen,

die Theater spielen
wenden ſich zweckmäßig an meine Firma. Die ſoeben erſchienenen
neuen Theater Kataloge verſende ich koſtenlos. Auswahl

ſendungen überall hin auf Wunſch.

Emil Kabisch, Weissenfels a. S.,
Fernruf 1119. Vaterl. Theaterbuchhandlung. Kloſterſtraße 13.

W Material für Fahnenweihen, Stiftungsfeſte
S und Deutſche Abende in größter Auswahl.
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Germans Birkenbaum
Ein vaterländiſcher Roman von Otto Joſef Krauſe

8. Fortſetzung Nachdruck verboten
Der Profeſſor ſolgte dem ausgeſtreckten Arm des

Bauern und ſeine Augen ſahen den ſteilen Weg, der ſich
ne den Wald zog und ganz oben irgendwo ſich teilen
mußte.

„And nun auch ſchönen Dank!“ Er reichte dem Bauern
die Hand. „Nun muß ich ja ausſteigen, nicht wahr!“

„Freilich, und grüßen Sie man die Waldhoferin vom
Sepp aus dem Graben!“

„Wird gemacht!“
Profeſſor Dr. Bergmann ſchnallte den Ruchkſack über

ſeinen Rücken, griff den Bergſtock und ſprang leichtfüßig,
gar nicht wie ein deutſcher Profeſſor, aus dem Wagen,
als der Zug auf der kleinen Station hielt. Er war der
einzige, der hier den Zug verließ und wurde von den
dienſthabenden Beamten ganz verwundert angeſtarrt. In
dieſer einſamen Gegend ſtieg wohl ſehr ſelten ein Fremder
ab und wenn der Naz aus dem Bergholz nicht gradeeinmal ins Städtle hineingewollt hat, dann fährts Zgie

halt ganz langſam vorüber. Die Poſt bringt es bis zur
nächſten Station, da von dort alle umliegenden Dörfer
leichter zu erreichen ſind.

Rüſtig ſchritt der Profeſſor auf dem ihm gezeigten
Wege aus. Bald war er inmitten der hohen Tannen und
freute ſich, einmal der bebrückenden Luft ſeines Labora
toriums entſlohen zu ſein. Seine Ehefrau hatte ihm noch
beim Abſchiednehmen geſagt, daß ihm die Luftveränderung
für ein paar Tage ſicherlich recht gut ſein würde. Das
ſchien faſt zu ſtimmen, denn wenn Profeſſor Bergmann
auch ſein Laboratorium über alles liebte, dieſe geſunde,
lachende Natur war auch nicht zu verachten.

Gleichmäßig ſog er die reine, herbe Luft ein und ſeine
Lungen weiteten ſich. Das Herz ſchlug merklich ſchneller
Das kam von der Steile des Weges, die ſelbſt den beſten
Fußgänger heiß werden ließ.

Am Kreuzweg, hoch droben im Gehölz, verſchnaufte
der Profeſſor erſt einmal ordentlich. Er legte auch den
Ruckſack ab und ſuchte aus dem gut verſtauten Inhalt ein
ſtärkendes Mahl zuſammen, das ſchmeckte nach der An
ſtrengung des Weges doppelt.

Endlich hatte der Magen, was er brauchte und der
Doktor der Chemie machte ſich auf, um ſobald wie möglich
ſein Ziel zu erreichen. Er marſchierte luſtig drauflos und
ertappte ſich des öfteren dabei, wie er ſrohe Lieder aus
der Studentenzeit vor ſich hinträllerte. Die paßten zwar
nicht mehr ſo recht zu ſeinem grauen Haar, aber das
ſtellte er ſelber feſt ſie erleichterten das Marſchieren
ganz ungemein.

Eine helle Waldwieſe breitete ſich plötzlich vor ſeinen
Augen aus und ganz am Walde angelehnt, doch immer

noch nahe am Weg, hockte trotzig der Waldhof. Es mußte
der Waldhof ſein, denn nur dieſer Name paßte für dieſes
Gehöſt. Er war es auch. Doch Profeſſor Bergmann ſah
noch mehr. Anter dem weitausholenden Dach befand ſich
eine Bank aus Birkenholz, ſelbſt zuſammengezimmert. Ja,
hm, und auf dieſer Bank ſaß eine Frauensperſon, ob jung
oder alt, das konnte der aufmerkſame Beobachter nicht
erkennen, denn ein junger Menſch hielt dieſe Frauens
perſon in den Armen. Ein Liebespaar alſo. Das iſt ja
menſchlich und in dieſer Berg und Waldeinſamkeit eigent
lich auch recht verſtändlich dachte der Profeſſor und
huſtete dann ſehr, ſehr laut, ſo daß das Paar erſchreckt
auseinander fuhr.

„Jeſſes, da kimmt wer!“ rief die Toni und hielt ſich
ſchämig die Hände vor das blutübergoſſene Geſicht.

„Profeſſor Bergmann, Himmel ſtammelte Heinz
und blickte mit großen Augen dem Ankommenden entgegen.

„Grüß Gott!“ rief Bergmann lachend, „ich wollte be
ſtimmt nicht ſtören.“

„Herr Profeſſor! Ich bin ganz überraſcht!“ geſtand
Heinz endlich und er drückte nur ſacht die Hand ſeines
Lehrers.

„Sch war es eben auch!“ antwortete der alte Herr und
ſchlug dem noch immer recht verlegenen jungen Menſchen
mit der Hand auf die Schulter, „und nun verſteh ich auch,
warum mein lieber Aſſiſtent ſortgeblieben iſt, ſo daß ich
alter Mann ganz einfach mein Päckchen ſchnüren mußte,
um den verlorenen Sohn aufzuſuchen.“

„Gott, ich weiß gar nicht antwortete Heinz.
Aber ich weiß es, ich lächelte Bergmann und

blinzelte nach der Toni, welche wieder ganz hölliſch rot
im Geſicht wurde.

„Das iſt mein Lehrer, der Herr Profeſſor Dr. Berg-
mann aus Berlin ſtellte nun endlich Heinz vor, „und
das iſt die Toni Waldhauſer, Herr Profeſſor!“

„So, das iſt alſo die Toni von dem Hofe da, ſo hm
7y die Hand wollen wir uns doch auch geben, ſchönes

Kind!“
Er drückte auch dem jungen Mädchen recht energiſch

die Hand und beſchaute ſie dabei, als wenn er eine neue
chemiſche Formel zu löſen hätte.

„Toni, ſag der Mutter, daß wir einen lieben Gaſt be
kommen hätten und wenn ich erſt mit Herrn Profeſſor
Bergmann geredet habe, dann komme ich zu euch herauf
und bringe den Gaſt mit, denn,“ wandte er ſich an den
Lehrer, „ich habe Ihnen ſoviel zu ſagen, Herr Profeſſor,
und möchte erſt mein Herz vor Jhnen erleichtern, ehe wir
mit den anderen zuſammen ſind.

„Iſt ſchon recht, mein lieber Eckmann ich ſehe dort
eine Bank, wollen wir uns dort hinſetzen und dann
ſchießen Sie los, junger Freund, denn ich bin wirklich ein
bißchen neugierig und das dürften Sie ja auch verſtehen.“

Toni eilte ins Haus, um die Mutter auf den ſeltenen



Gaſt aufmerkſam zu machen und ein ordentliches Eſſen zu
richten, während Profeſſor Bergmann ſeinen Schüler
unterhakte und mit ihm über die Wieſe zur Bank am
Waldesſaum ſchritt. Dort ließen ſie ſich nieder und Heinz
erzählte dem ſtill zuhörenden Lehrer ſeine Geſchichte. Er
verſchwieg nichts. So erzählte er auch, daß des Schmie
der kleines Töchterlein ihm den Tod des Vaters berichtet

abe.
„Jhren Vater glaube ich beſtimmt noch am Leben zu

finden!“ unterbrach den Berichtenden der Profeſſor, „ich
will ſelbſt einmal hinüber in den Hexenkeſſel und dort an
Ort und Stelle meine Nachforſchungen nach Ihrem Vater
betreiben.“

„Ja, Herr Profeſſor, aber wie kommen denn Sie dazu,
für mich, den Ihnen ſo Fremden, dieſe Reiſe zu wagen?“
fragte Heinz.

„Na, heut ſollen Sie es wiſſen, Heinz Eckmann, ja,
St ſollen Sie es erfahren, denn heute habe ich Sie er
wi

„Nein, nicht erwiſcht, Herr Profeſſor, Toni Wald
hauſer iſt meine Braut und wird, ſobald ich es ohne Ge
wiſſensbiſſe kann, mein Weib.“

„Ohne Gewiſſensbiſſe? Wie meinen Sie das?“ fragte
Bergmann.

„Der Mutter Tod iſt noch ſo kurz verharſcht und des
Vaters Schickſal läßt mich zaudern, das entſcheidende
Wort vor Gott zu ſprechen! Erſt muß ich Klarheit haben,
und wenn ſchon die Mutter nicht mehr bei meiner Hochzeit
dabei ſein darf, Vater ſoll es!“

„Brav gedacht! Sehen Sie Heinz, wenn ich Sie nicht
ſo lieb hätte, vielleicht grad ſo lieb, wie Sie ach, reden
wir vernünftig, wie dich dein Vater hat, dann würd ich
nicht die Reiſe gemacht haben, verſtehſt du mich und meine
Frau, die hat mir die herzlichſten Grüße für dich auf
getragen und du ſollſt wiſſen, daß du, mag kommen was
da will, bei uns ſtets eine Heimat haſt!“

Der Profeſſor hatte ernſt, faſt feierlich geſprochen
Man merkte es jedem Wort an, daß es ſeinen Urſprung
in dem Herzen des Mannes hatte.

„Dank! O, wie ſoll ich Ihnen danken?“
„Danken, nee, danken ſollſt nicht, Heinz, aber du kannſt

ſchon auch du zu mir ſagen, denn nun biſt du ja doch ſo
etwas wie ein halber Junge, und wenn ich deinen Vater
finde, dann will ichs ſchon mit dem vereinbaren, daß ich
dich zur Hälfte haben darf! And Mutter wird ſich freuen!“

Da ſchlang der junge Menſch die Arme um den Hals
des wackeren Wiſſenſchaftlers und weinte ſich aus.

„Nu ſchau bloß die beiden an ſagte die Wald
hauſerin zur Toni, als ſie unter die Tür trat, um Ausſchau
nach den Gäſten zu halten.

Toni aber ſtrahlte. Der alte, weißhaarige Mann dort,
der würde ſchon über ihr junges Glück wachen, das
wußte ſie.

„Ich glaube, man erwartet uns!“ Profeſſor Bergmann
löſte die Arme des jungen Freundes von ſeinen Schultern
und wiſchte ſich die Tränen von den Wangen, dann zog
er Heinz mit ſich fort, dem Waldhauſe zu.

„Grüß Euch Gott!“
„Ja, Grüß Gott!“ antwortete die Waldhauſerin und

trat dem Gaſt entgegen, „ſeins halt willkommen, Herr
Profeſſor!“

Sie ſaßen alle zuſammen den ganzen Nachmittag um
den Tiſch herum und plauderten gar fröhlich. Die trüben
Gedanken kommen bei den Menſchen oſt ſchnell genug, und
deshalb ſorgte Profeſſor Bergmann auf ſeine trockene Art
dafür, daß der geſunde Frohſinn nicht weichen konnte. Er
erzählte in ſchnurriger Weiſe von der Lebensarbeit des
Heinz Eckmann und brachte es ſoweit, daß ſelbſt Heinz all
ſeinen Kummer vergaß und manchesmal mit einſtimmte,
wenn ein herzhaftes Lachen die launige Erzählung des
Lehrers unterbrach.

„Jch habe dir, Heinz, auch einige neue Zeitungen mit
gebracht, die kannſt du ja heute abend mal leſen, damit

du weißt, wie es heute in der Welt ſteht wandte ſich

endlich Profeſſor Bergmann an ſeinen Schüler, „da haſt
du ſie, und nun, meine verehrte Frau Waldhauſer, darf
ich Sie um ein ſchlichtes Strohlager bitten?“

„Sie wollen doch nit im Stroh ſchlafen, Herr Pro
feſſor, wo ich noch ſo ein paar hübſche Betten im Haus hab,
warum iſt bloß Ihre Frau daheim geblieben, die würd ſich
hier auch was erholt haben von dem ollen Berliner
Staub!“

„Wirklich, das hätte ſie!“
„Na, dann depeſchieren Sie ihr halt, herkommen ſoll

ſie!“
„Ja, und ich lauf runter zur Poſt und bring die

Depeſch gleich hin!“ jubelte Toni.
„UAnd was meinſt du, Heinz?“
„Das iſt mal ein recht feiner Gedanke! Ich freu mich,

wenn Toni und Mutter noch mehr Gäſte bekommen“, ant
wortete Heinz.

„Na, dann gebt mir ſchon Papier her, damit wir die
Geſchichte zum klappen bringen

Er ſchrieb die wenigen Worte, die Frau Profeſſor
Bergmann nach dem Waldhof baten, auf und Toni ſprang
fröhlich mit dem Papier hinaus.

„And ich?“ hatte ihr Heinz nachgerufen.
„Lieſt derweilen die Zeitungen!“ hatte ſie geantwortet.

Heinz zog ſich mit den Zeitungen auf ſein Zimmer
urück.

Er las mit brennenden Augen von neuer Schmach, die
man ſeinen Stammesbrüdern im Ruhrgebiet angetan hatte
und er las auch davon, wie die Franzoſen in Trier und
anderen Städten gegen die wehrloſe Bevölkerung vor
gehen.

Alles für das Vaterland, alles für Deutſchland!
Die ſchwarzen Buchſtaben tanzten vor ſeinen Augen,

denn da ſtand das Telegramm des Präſidenten der Reichs
bahndirektion von Trier, Lohſe, das dieſer an den Reichs
präſidenten gerichtet hatte:

„Geſtern hat die wild gewordene Soldateska von
Trier eine vierundzwanzig Stunden vorher aus
geſprochene Drohung wahr gemacht, indem ſie mit ihren
farbigen Afrikanern 106 Familien der Eiſenbahner-
Kolonie in Trier-Weſt auf die Straße ſetzte, weil die
Männer dem Reiche den Treueid nicht brechen wollten
Erſt als die Spahis die Möbel aus den Fenſtern auf die
Straße warfen, griffen hilfreiche Hände mit zu, um nicht
alles in Stücke gehen zu laſſen. Jetzt ſind dieſe Aermſten
mit Weib und Kind und ihrem Hausrat obdachlos. Die
Flüchtlingsfürſorge von Trier verſucht, die Not zu lin
dern. Hilfsaktion nötig. Einer anderen, 98 Familien
ſtarken Kolonie der Eiſenbahnergenoſſenſchaft St. Paul
in Trier und der über 500 Mitglieder ſtarken Kolonie
in Ehrang ſteht für die nächſten Tage das gleiche Schickſal
bevor. Dieſe irrſinnige Roheit kann nicht laut genug
vor aller Welt gebrandmarkt werden!“

„Hunde!“ knirſchte Heinz und ballte die Fauſt. So
hauſten dieſe friedlichen Jngenieurkommiſſionen in deut
ſchen Städten.

Einmal wird es anders werden! Einmal werden dieſe
Verbrecher zittern vor den Deutſchen und vor dem deutſchen
Geiſt die Knie beugen, nicht mehr lange würde es dauern,
dann wird durch die ganze Welt ein Schrei des Entſetzens
gehen, denn deutſche Wiſſenſchaft wird die Waffe ſchmieden,
der kein auch kein Feind mehr ſtandhalten kann. Dann
blüht der Birkenbaum im Ruhrgebiet und tauſend
Menſchenherzen werden dem Herrn Dank ſagen.

Drei wunderſchöne Tage hielt ſich Profeſſor Dr. Berg
mann auf dem Waldhofe auf. Am zweiten Tage abends
kam ſeine Gattin an, die von einem der Knechte mit dem
Kutſchwagen abgeholt worden war und die ſchon am erſten
Tage ihres Hierſeins geſtand, daß ſie ſich noch nie ſo wohl
gefühlt habe, als wie jetzt in der Stille des Waldes.

(Sortſetzung folgt.)
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Feuertaufe
Zum Gedächtnis der Einnahme von Lüttich (7. Auguſt 1914)

Von Margav. Rentzell
Was du uns warſt? wer kann es je ermeſſen,
drum werden dein die beſten nicht vergeſſen!

Brannte Auguſtſonne je ſengender, als im blutſchwangeren
Erntemond 1914? Zuckten Blitze blendender, krachte im Donnerzorn
e das Ahnen brüllender Geſchütze, ſtöhnte die Erde in Flammen
qual?

Ein Volk, bedächtig, ſommerträumend, aus friedvollem Schaffen
tückiſch geriſſen, erwacht, reibt ſich die Lider, und ſpringt mit dem
Zorn des geblendeten Löwen ſeinen Würgern an die Kehle. Ein
Kind wächſt in einer Stunde höllentiefen Erlebens zum Rieſen, Sieg
fried ſchmiedet der Balmung, Fafner zu zerſchmettern.

Im Herzen Deutſchlands ſind die Roſen der Erfüllung jäh ent
eingeätzt, mit erzharter Schrift, brennt nur ein Sehnen darin:

ampf!
Das Verrätervolk der Belgier ſoll der erſte Schlag vernichten!

Pfiffen hier nicht aus Buſch und Hecken die Mordkugeln, ſprühten
nicht Brandgarben von den Dächern, und züngelte im tückiſch-finſteren
Blick des belgiſchen Landvolkes nicht jener glimmende Haß, der ge
waltſam zur Aufloderung in Taten tieriſcher Raſerei drängt? Knaben
reine Begeiſterung, ehrliche Manneskraft ſanken durch Meuchelmord.

And ein Schrei der Rache gellte, wuchs, ſchwoll zum Orkan:
Lüttich muß fallen!

Ein Tag von ſchwerlaſtender Schwüle, der 5. Auguſt, neigte ſich
ſeinem Ende. Vom Abendhimmel brauſt ein großartiger Gewitter
akkord, als Auftakt zu der Kampfmelodie, die aus deutſchen Flammen
ſchlünden dröhnen ſoll. Am grabdunklen Firmament leuchtet kein
Gnadenſtern den deutſchen Helden auf ihrem Todesweg.

Bei der 14. preußiſchen Infanterie-Brigade befindet ſich außer
General Emmich auch General Ludendorff.

Voll Teufelsmut ſtürzen ſich noch am Abend in Micheroux
belgiſche Freiſchärler auf die Deutſchen. Ein grauſig-erbittertes Ge
metzel entſpinnt ſich! Als Schreckensfackeln lohen die Dörfer und
werfen grelle Lichtwellen auf. die Gemälde entfeſſelnden Volkshaſſes.

Flatterminen ſäumen die Straßen, in duftdurchfluteten Gärten
grinſt der Tod aus Geſchützen und Maſchinengewehren. Im bleichen
Licht des erwachenden Frühtages erkämpfen die Truppen ſich
Schritt für Schritt todesverachtend jeden Fußbreit Boden.

Auf der Dorfſtraße von Retinne fällt der Brigadekommandeur,
General von Wuſſow, im Feuer der Feindesartillerie. Da reißt
Ludendorff kraftbewußt die Führung an ſich. Auf ſeinen Befehl
ſchleichen ſich heldenmütige Offiziere durch Gräben und Hecken, und
erobern die Geſchütze der feuernden Batterie, nachdem ſie die Poſten
im Nachtdunkel überrumpelt hatten.

Grellzündend bläſt das Signal zum Sturmangriff!
Salven von Gewehrfeuer überſpeien die in Kampfesluſt vor

wärtsdrängenden Krieger. Blutend ſinken ſie, ihr brechender Blick
ſucht das Morgenrot, ihre Hände verkrampfen ſich in die mütterliche
Erde. Im deutſchen Flammenzorn ſuchen die Lebenden ihre ſterbenden
Kameraden zu rächen. Kugel auf Kugel jagen ſie aus den Gewehr
läufen. Aber auch die Feindeswut ſchwillt. Aus Fenſtern, Dachluken,
Kellern praſſeln die Kugeln, ſie überſtäuben die Straßen und feiern
ſchaurige Bluternte. Durch Wolkenfetzen gleißt erſtes Morgenglühen
auf das Todesfeld. Erzgepanzerte Soldatenherzen beginnen zagend
zu erſchauern.

Da ſtürzen 20 Jäger, mit Ludendorff an der Spitze, heran. Hell
ſchmettert ſeine Soldatenkehle: „Meine Jäger vor!“

Das reißt todesmatte Körper auf und weckt in kriegsmüden
Herzen friſche Kampfſeligkeit. Vorwärts ſtürmen ſie in den Tod, den
feindliche Salven ihnen entgegenſchleudern. Im wilden Schrei werfen
ſie die Arme hoch und ſinken ins Grab.

Aus der hochflutenden Brandung des Entſetzens ragt ein Fels:
Ludendorff.

Vom Frühſchein umleuchtet, ſtrafft er verwegen ſtolz die Glieder,
im Auge den tiefverklärten Seherblick, der Welten umfaßt. Seine
Bruſt weitet ſich, der Schlag ſeines Mannesherzens jagt ihm das
Blut feurig durch die Adern, das nur eine Melodie brauſt: Sieg!
Und ſeine Muskeln ſpannen ſich zu Erz.

Auf der Dorfſtraße ſteht er, ein Bild aus Granit, das Ziel des
Kugeltanzes, der ihn gierig umſchwirrt, und ſeinen Leib zerfetzen will.
Während die Soldaten ſich ſchreckensbang hinter Bäumen und
Büſchen bergen, gibt er mit eherner Ruhe ſeine Befehle.

Seiner markigen Raſſegeſtalt entſtrsömt Wunderkraft. Die Wucht
ſeiner Perſönlichkeit iſt von Weihe und Opferglanz überfloſſen. Das
Symbol höchſter Hingebung ſteht er dort auf der Straße vor Lüttich.
Voll Ehrfurcht und Begeiſterung ſtaunen die Mannen zu ihm empor.
Das Ziſchen der tödlichen Kugeln trifft ihr Ohr nicht mehr, das
Toſen der Hölle haben ſie vergeſſen, entrückt irdiſcher Bedrängnis
werfen ſie ihr Leben in den Opfertod, weil ein Held ſie führt.

Ludendorffs Seele durchwogt ein Chaos! Sonnenſtunde höchſter
Erfüllung! Was als Ahnen ſeinen Knabentraum ſchattenhaft durch
flog, was ſein Jugendſehnen umlohte, als Kranz der Vollendung
empfängt es ſein Mannestum. 50 Jahre ſtrenger Beherrſchungskraft
en e enegetnng werden heut gekrönt durch die Feuer
aufe!And wieder bebt ſeine Siegerſtimme mit fortreißender Gewalt:

„Meine Jäger vor!“
Im Todesrauſch, willenlos dem überwältigenden Erleben hinge

geben, ſtürmen die Soldaten die Häuſer. Immer wieder werfen ſie

ihre Leiber in das Flammenmeer, ihnen voran Ludendorff anfeuernd,
beſchwörend, der Vernichtung hohnlachend. Haubitzen werden in die
Kampflinie geſchoben, ſie beſtreuen die Häuſer mit Granaten, ſie
fegen die Straßen, und ſingen mit wilder Stimme ihr Schlachtenlied.

Endlich iſt es dem Todesmute der Truppen gelungen, ſie haben
den Weſtausgang des Dorfſaumes von Queue du Bois erreicht. Der
Hauptwiderſtand des Feindes iſt gelähmt. Durch Ludendorffs
e iſt die Durchbrechung des Fortgürtels der Stadt Lüttich
gelungen.

In den eiſenumpanzerten Feindesleib iſt harte Wunde geſchlagen,
unaufhaltſam flutet der deutſche Siegeslauf voran.

Deutſchland lauſcht dem Kanonenhall von Tannenbergs Fluren,
Ludendorffs Name rauſcht in den Siegesflaggen. Vier Brandjahre
hindurch tragen ſeine Schulter das deutſche Ringen, windet ſich
Lorbeer um ſeine Stirn. Aber ſeines Soldatenlebens Weiheſtunde,
ſeines Herzſchlages jauchzendes Pulſen bleibt allezeit: Lüttich!

Lüttich loderndes Ruhmesfanal in den Opfergluten des Welt
krieges, von Gramgewölk biſt du verlöſcht. Die Zitadelle iſt wieder
in belgiſcher Hand.

Doch wenn ſich die Nacht auf die Maasfeſtung ſenkt, und die
Geſtirne funkeln, dann webt in den himmliſchen Kranz ein Stern
ſein ſtilleuchtendes Feuer und der heißt: Ludendorff.

Zum 2. September

Der BVeteran von Sedan
Von Oswald Bergener

Ihr habt es nicht erlebt,
ihr könnt es nicht ermeſſen,
ihr habt es längſt vergeſſen,
wie uns dereinſt das Herz erbebt
im Jubel von Sedan.
Der euch mit Peitſch' und Sporn
heut in den Staub gewettert,
wir haben ihn zerſchmettert
im Eiſenſturm, im Freiheitszorn
im Jubel von Sedan.
Der euch mit Lug zertritt,
euch Schwert und Ehr' zerſchlagen,
wir haben ihn geſchlagen,
die Wacht am Rhein im Siegesritt
im Jubel von Sedan.
Das war ein Heldentanz!
Im Wutgejammer gellt'
der frechſte Dieb der Welt,
und Deutſchland wuchs im Sonnenglanz
im Jubel von Sedan
Wir ſchmiedeten Kron' und Reich,
wir ſchmiedeten Wacht und Wehre
und Freiheit, Macht und Ehre,
wir ſchrieben's mit Blutſchrift ein:
Deutſch iſt und bleibt der Rhein!
Nichts war auf weiter Erde gleich
dem Jubel von Sedan.
So hoch und heilig wert
ſollt ihr, wie einſt wir Alten,
des Glaubens Fackel halten,
daß einmal herrlich wiederkehrt
der Jubel von Sedan!

Verrat!
Hiſtoriſche Novelle von Willy Reeſe

Auf einer kleinen Felſeninſel des Atlantiſchen Ozeans ſitzt einſam
ein Mann vor einem dürftig ausſehenden, unſcheinbaren Häuschen
und blickt ſchweigend hinaus in die Nacht.

Still iſt es ringsum, kein Lufthauch regt ſich, kein Vogel iſt zu
hören, keine Menſchenſtimme zu vernehmen. Zuweilen ſteigt aus der
Bruſt jenes einſamen Mannes ein tiefer Seufzer, und gedankenvoll
fährt er dann jedesmal mit der Hand über die hohe Stirn, in die
eine dunkle Locke herabfällt.

Alles hat die Nacht in Schweigen gehüllt, nur tief unten branden
und donnern die Wogen an die Felſen, nimmer müde, nimmer ruhig,
ſie nagen und waſchen, und Stein um Stein löſt ſich und ſtürzt
plätſchernd hinab in die weiten, unendlichen Fluten.

Da plötzlich glüht es hell auf am Himmel, ein Lichtſtrom ſcheint
ſich über Himmel, Meer und Land zu ergießen, und Erde, Waſſer
und Firmament ſtrahlen in wunderſamem Glanze auf. Nur einen
Augenblick dauert die ſeltſame Erſcheinung, und wieder herrſcht
das alte, trotzige Dunkel.

Der einſame Mann auf der kleinen Bank iſt aus ſeinen Träume
reien aufgefahren.

„Ein Meteor!“ flüſtert er. „Ein Meteor! So ſchnell ging es
dahin wie Menſchen, Reiche und Kronen ſo ſchnell

Und dann verſinkt er wieder in düſteres Schweigen. Weithin
e ſeine Gedanken, weithin über Land und Meer, über Zeit
und Raum

In einem koſtbar ausgeſtatteten Gemache des Schloſſes von
St. Cloud bei Paris iſt der Kaiſer Napoleon I. in einem Geſpräch
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mit der Kaiſerin begriffen. Er iſt haſtig erregt, hart und kurz klingen
ſeine Worte, während Joſephine ab und zu ihr feines, ſpitzenbeſetztes
Taſchentuch an ihre geröteten Augen führt.

„Und ich ſage Ihnen, Madame,“ fährt der
müſſen dem Staatswohle dieſes Opfer Sie müſſ
denn es iſt notwendig für den Beſtand der Monarchie!“

Joſephines Stimme zittert, als ſie erwidert
„Sie täuſchen ſich, Sire, ſich und die Welt, wenn Sie das

glauben!“
Plötzlich aber erhebt ſie ſich von dem rotſammeten Seſſel, auf

dem ſie geſeſſen, und tritt ſchnellen Schrittes vor den Kaiſer. Ihre
Augen ſprühen, als ſie fortfährt:

„Oder nein, ich will es Ihnen beſſer ſagen! Sie täuſchen die
Welt, aber nicht ſich, denn nur um Shres vermeſſenen Ehrgeizes
willen wollen Sie unſere Ehe gelöſt wiſſen! Die arme Joſephine
Beauharnais genügt Ihnen nicht mehr als Frau! Sie wollen nach
Fürſtentöchtern greifen, und von Oeſterreichs Throne her bietet man
Ihnen ſogar eine ſolche an! Und Sie greifen zu, Sie opfern kalten
Herzens mich, mich, die ich Ihnen in Not und Gefahr, in Sorge und
Anglück treu zur Seite ſtand!

Noch einen Schritt näher tritt ſie an den Kaiſer heran, der
wortlos vor ſich hinblickt:

„Wiſſen Sie, Sire,“ ſpricht ſie weiter, und ihr heißer Atem ſtreiſt
ſeine Wange, „wiſſen Sie, was Sie begehen wollen?! Einen
Verrat! Sie wollen

Jäh ſpringt der Kaiſer empor.
„Nicht weiter, Madame! Sie wiſſen nicht, was Sie reden

ſagt er kalt und ſchneidend.
„O, ich weiß es ſehr wohl! Nur zu gut! Ihr grenzenloſer

Ehrgeiz hat Sie noch nicht hoch genug geführt, Sie ſehen noch
ſchwindelndere Höhen vor ſich, als die, die Sie ſchon erklommen haben,
und da hinauf ſtreben Sie jetzt! Aber hüten Sie ſich, der Sturz
kann ein zerſchmetternder werden

Napoleon macht eine ungeduldige Handbewegung.
„Laſſen Sie die Phraſen, Madame! Kommen wir endlich zum

Ziel! Der Beſtand der von mir gegründeten Monarchie erfordert
en ſie bei meinem Hauſe verbleibt! Wir ſind kinderlos, und

esha
„Deshalb wollen Sie ſich von mir trennen darum wollen Sie

mir das Herz brechen!“
„Ich ſagte Ihnen ſchon, Joſephine, daß ich die Trennung von

Ihnen bedaure, aber ſie iſt notwendig durchaus notwendig!“
Die Kaiſerin ſchluchzt heftig, als ſie erwidert:
„And wenn Sie ſie bedauern, weshalb wünſchen Sie ſie?

Kann nicht Eugen, mein Sohn
„Es iſt nur mein Stiefſohn!“ gibt der Kaiſer kühl zurück. „Der

Sohn des Generals Beauharnais, und darum kann er nicht mein
Nachfolger werden!“

Joſephine wankt zu ihrem Seſſel zurück.
„Sie wollen es nicht anders, Sire“, ſagte ſie leiſe.

raten ein treues Herz möchte ſich die Schuld nie an Ihnen rächen
„Laſſen wir das!“ entgegnete der Kaiſer abwehrend.
Er zieht die Glocke.
Ein Diener tritt ein.
„Der Großkanzler Cambacérès ſoll mit der Eheſcheidungsurkunde

kommen!“ befiehlt Napoleon.
Mit tiefer Verbeugung entfernt ſich der Diener
Anruhig ſchreitet der Kaiſer im Zimmer auf und ab. Das leiſe

Schluchzen Joſephines ſcheint er nicht zu hören.
„Möchte das Glück nicht von Ihnen weichen, Sire!“ ſagt die

Kaiſerin leiſe. „And möchten Sie nie, nie dieſe Stunde zu bereuen
haben! Meine Liebe aber ſoll Jhnen bleiben, wenn Sie mir auch
das Herz brechen

Cambacdoreés tritt ein.
Der Kaiſer geht ihm entgegen.
„Haben Sie die Urkunde?“ fragt er ungeduldig.

Der Großkanzler will dem Kaiſer ein Aktenſtück überreichen;
dieſer lehnt es ab.

„Leſen Sie das Schriftſtück vor!“ befiehlt er.
Cambacores lieſt:
„Seine Majeſtät der Kaiſer Napoleon und Ihre Majeſtät die

Kaiſerin Joſephine ſind übereingekommen, die zwiſchen ihnen be
ſtehende Ehe zu löſen

Von dem Platze der Kaiſerin her hört man ein leiſes Geräuſch.
ph r Majeſtät iſt ohnmächtig geworden!“ ſagt Cambacérès er

rocken.
Joſephine liegt beſinnungslos im Fauteuil.
Ruhigen Schrittes geht der Kaiſer zur Klingel.

treten einige Damen der Kaiſerin ein.
„Jhre Majeſtät,“ ſagt Napoleon zu ihnen, „iſt ſoeben unwohl

geworden.

Kaiſer auf, „Sie
en,

„Sie ver

Gleich darauf

Bringen Sie ſie in ihr Zimmer!
Man trägt die Kaiſerin hinaus.
Still wendet ſich der Kaiſer an den Großkanzler:
„Laſſen Sie die Eheſcheidungsurkunde hier, ich werde ſie unter

zeichnen, und ſobald Ihre Majeſtät ſich wieder wohl befindet, legen
Sie auch ihr das Schriftſtück zur Anterſchrift vor!“

Der Großkanzler entfernt ſich.
Und als eine Stunde ſpäter der Kaiſer bie Front ſeiner Garde

entlang reitet, und als ihm aus ihrem Munde das donnernde: „Vive
Dewpereur!“ entgegenſchallt, als ſich die Kaiſeradler, die bei Auſter
litz und Jena, bei Eylau und Friedland, bei Saragoſſa und Madrid,
bei Aſpern und Wagram geflattert haben, zum Salute neigen, als
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die Trommeln wirbeln und die Hörner tönen, da merkt es kein
Menſch dem kleinen Manne mit den durchdringenden Augen und
dem olivenfarbigen Geſicht an, daß er ſoeben kaltblütig das Teuerſte
und Schönſte von ſich geſtoßen hat, was ein Menſch auf Erden
finden kann ein unendlich treues, liebendes Herz

(Schluß folgt.)

Allerlei Humvr
Aus einem Vortrag„Ja, meine Herren, ich muß es ausſprechen: die Anſichten meines

Herrn Vorredners über den ſtrittigen Punkt ſind eine Seifenblaſe,
die auf ſehr ſchwachen Füßen ſteht; wenn man ihr auf den Zahn

fühlt, platzt ſie!“ ePopularität
In einem Wiener Kaffeehaus kam es zroiſchen dem jungen, noch

ziemlich unbekannten Poeten Alfred D. und einem bekannten Autor
zu einem hitzigen Wortgefecht, in deſſen Verlauf der letztere dem
jungen Autor eine ſchallende Ohrfeige gab. Der Fall. wurde natürlich
in allen literariſchen Zirkeln viel beſprochen. Am nächſten Tage konnte
ein Kritiker mit Recht ſchreiben: „Es iſt nicht zu leugnen, Alfred D.
iſt mit einem Schlage bekannt geworden.

Ein Wink
Ein bekannter Schauſpieler, der faſt ſtets e Rolle nicht

ordentlich konnte, half ſich durch geſchicktes Improviſieren und verließ
ſich im übrigen auf die Souffleuſe. Aber eines Abends war der
brave „Kaſtengeiſt“ Frau Müller, recht unaufmerkſam, und er
brauchte doch ihre Hilfe heute gerade beſonders Was ſollte er tun?
Da kam ihm, wie in „Reclams Aniverſum“ erzählt wird, ein glänzen
der Gedanke Mitten in dem Dialog des Luſtſpiels improviſierte er:
„Sagen Sie übrigens, was macht Frau Müller Ich habe ſo lange
nichts von ihr gehört; ſie iſt in letzter Zeit ſo ſtill. Hoffentlich läßt
ſie bald wieder etwas von ſich hören.“ Die Souffleuſe wurde auf
merkſam, als ſie ihren Namen hörte, verſtand den Wink, und die
Situation war gerettet.

Unſere Rätſel Ecke
25. Silbenrätſel

a i ah al am au el ber bie pil bruch bu-
hub der e et eu ge gen ger göt hot-hof hüh Ry Ka Kir las laus le le n mel
ment mo mo o ne nel ner ni no no nu 0pa pi pik ri ro sal sam sche schiff si sonta ter tin to trom tum u va ve 2el

Es ſind 25 Wörter zu bilden, deren Anfangs und Endbuchſtaben,
letztere von unten nach oben, einen berühmten Sinnſpruch von
Logau ergeben. Die Wörter haben folgende Bedeutung:

I. Aniverſitätsſtadt, 2. afrikaniſches Tier, 3. Anordnung einer
Zuſammenſtellung von Zahlen, 4. Muſikinſtrument, 5. Gattung der
Dichtkunſt, 6. Kataſtrophe auf dem Meere, 7. portugieſiſche Kolonie
in Afrika, 8. Schweizer Kanton, 9. Herrſcher in der Völkerwanderung,
10. Beſtandteil eines Bauernhofes, 11. Schloß König Ludwigs II.
pon Bayern, 12. Baum, 13. Fluß in Afrika, 14. Denkmal, 15. See
ſchlacht zwiſchen Engländern und Franzoſen (Napoleon), 16. Raub
tier, 17. unartiger Dunge, 18. Weltteil, 19. engliſcher Admiral,
20. berühmter Sozialiſt, 21. Fahrzeug, 22. Mann a. d. bibl. Vorzeit,
23. deutſche Frau einer mittelalterlichen Sage, 24. Reich in Aſien,
25. geſchichtlicher Zeitabſchnitt.

Zahlenrätſel
2 Naturerſcheinung

ſittliche Würde
Armee
männlicher Vorname

2 Raubtier
722 S FabelweſenDie Anfangsbuchſtaben der gefundenen Wörter ergeben den

Namen einer beliebten und ſehr bekannten vaterländiſchen Zeitung.

Löſungen
des 24. Silbenrätſels

1. Wesendonck, 2. Arrac, 3. Schokolade, 4. Marabius, 5. Ala-
paster, 6. Namslau, 7. WVelasquez, 8. Omelett, 9. Naphtals,
10. Dividende, 11. Eisack, 12. Rudelsburg, 13. Mongoles,
14. Jagow, 15. Natalie, 16. Untersee, 17. Tübingem, 18. Ebus,
19. Aprikose, 20. Ungläck, 21. Südwest, 22. Gottlieh, 23. Eboli,
24. Salzhering, 25. Chopin, 26. Livingstone, 27. Areopag.

Was man von der Minute ausgeſchlagen,
gibt keine Ewigkeit zurück.

Schiller, Reſignation
der Schachaufgabe
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